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Am Wettbewerb 
ist jeder beteiligt

Von Monat zu Monat mehren die Viehzüchter des Rayons Schortandy, 
Gebiet Zellnograd, ihre Erfolge. Als Teilnehmer des sozialistischen 
Unlonswettbewerbs haben sic seit Beginn dieses Jahres bessere Re­
sultate als In der entprechcnden Periode des Vorjahrs erzielt. Wie 
berechnet wurde, wird der Halbjahrplan In der Milch- und Fleisch­
lieferung vor dem Termin bewältigt werden. Ein neuer Schuß Ener­
gie rief bei den Viehzüchtern des Rayons die Nachricht über die 
Einberufung des XXV. Parteitags der KPdSU hervor. Sie verpflich­
teten sich, Im abschließenden Jahr des Pinnjahrfünfts an den Staat 
21 393 Tonnen Milch und 7 477 Tonnen Fleisch abzuliefern, d. h. 
bedeutend mehr als 1974.

Jeder Farmarbeiter hat lm so­
zialistischen Wettbewerb persön­
liche Verpflichtungen überrtom- 
men und tut sein Bestes, um sie 
mit Erfolg zu erfüllen. Im Ray­
ongewerkschaftskomitee gibt man 
allmonatlich den ..Boten des so­
zialistischen Wettbewerbs” her­
aus. der unter anderem über die 
Erfolge der Melkerlnnen-Drel- 
tausendlerlnnen berichtet. Ihre 
Zahl wächst ununterbrochen. Die 
Erfahrungen der besten werden 
zum Gemeingut aller. Seit Jah­
resbeginn nimmt im Rayon der 
Melker Jewgeni Iwanowski aus 
der Versuchswirtschaft des Uni­

onsforschungsinstituts für Ge­
treideanbau den ersten Platz ein. 
Er molk in fünf Monaten 1 700 
Kilo Milch. Einige Wirtschaften, 
unter Ihnen die Sowchose „Pe­
trowski". „Andrejewski" und 
„Podlesny", wenden bald über 
die Erfüllung Ihrer Halbjahrplâ- 
ne rapportieren. Einen großen 
Arbeitssieg errangen kurz vor den 
Wahlen die Viehzüchter der Ver­
suchswirtschaft des Unlonsfor- 
schungsinstltuts für Getreidean­
bau. Sie meldeten über die Er­
füllung Ihrer "Pläne in der Milch- 
und Fleischlieferung an den 
Staat.

Auf dem Zentralgehöft flattert 
lm Winde die Rote Fahne des 
Arbeitsruhms, die zu Ehren des 
schon erwähnten Genossen Jew­
geni Iwanowski gehißt wurde. Er 
steht lm gespannten Wettbewerb 
mit den Melkerinnen Sinaida 
Pronskaja und Jusefa Llskowska- 
Ja. Beide molken in fünf Mona­
ten Je Kuh 1 600 Kilo Milch.

„In diesen Tagen wachsen die 
Melkerträge immer schneller 
an", teilte unserem Korrespon­
denten der Chefzootechniker Wla­
dimir Zlbulskl mit. „Jede Melk­
kuh gibt im Tagesdurchschnitt 
15 Kilo Milch. Noch höher Ist 
der Malkertrag Je Kuh In der 
zweiten Abteilung, wo man das 
Vieh In Sommerstallungen hält. 
Wir haben die Arbeit so organi­
siert. daß die Tiere Jeden Tag 
und zu bestimmter Stunde elnon 
„grünen Imbiß” bekommen. Das 
trägt zur Hebung der Melkerträ­
ge ganz besonders bei. Die Kühe 
bekommen in den Rationen 
Shttnjak und grünen Hafer. Nach 
einiger Zelt wird man sic auch 
mit Grünmais unterhalten."

' Tn der Versuchswirtschaft 
Schenkt man dem sozialistischen 
Wettbewerb und der moralischen 
und materiellen Aufmunterung 
ständige Aufmerksamkeit, was in 
der Entwicklung der Produktion 
eine ausschlaggebende Rolle 
spielt. Unter den Viehzüchtern 
wird das Fazit des Wettbewerbs 
Jeden Monat gezogen. Denjeni­
gen. die ihre Aufgaben erfüllt 
haben, werden Rote Wanderwim­
pel eingehändigt. Am Jahresende 
wird den Melkerinnen, die über 
3 500 Klio MUch Je Kuh gemol­
ken haben, ein Lohnzuschlag von 
mehreren hundert Rubeln ausge- 
zahtt.

Für das abschließende Plan­
jahr haben die Viehzüchter der 
Versuchswirtschaft hohe Ver­
pflichtungen übernommen. Wenn 
sie im vorigen Jahr etwas über 
3 000 Kilo Milch Je Kuh mol­
ken, so wollen sie es heuer bis 
auf 3 400 Kilo bringen. Die 
Melkerinnen der zweiten Abtei­
lung beschlossen, den durch­
schnittlichen Melkertrag Je Kuh 
auf nicht weniger als 3 500 Kilo 
zu bringen. Auch In der Fleisch­
lieferung sind hohe Leistungen 
vorgemerkt.

..Wir hoffen, daß am Jahres­
schluß lm Rayonzentrum zu Eh­
ren unseres Kollektivs die Rote 
Fahne des Arbeitsruhms flattern 
wird", sagen die Viehzüchter der 
Versuchswirtschaft von Schortan­
dy.

W. SPRENGER

Markanter Ausdruck des 
sowjetischen Demokratismus
' Die in unserem Land stattgefundenen Wahlen zu 

den Obersten Sowjets der Unlons- und autonomen 
Republiken und zu den örtlichen Sowjets der 
Werktätlgendeputlcrtcn, die Rede, die der General­
sekretär des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, vor 
den Wählern des Baumann-Wahlkreises von Mos­
kau hielt, rufen ein kolossales Interesse In der 
ganzen Welt hervor. Die Zeitungen vieler Länder 
stellen fest, daß die Wahlen erneut den felsenfesten 
Zusammenschluß des Sowjetvolkes um seine Kom­
munistische Partei demonstrierten und seine Ent­
schlossenheit überzeugend bestätigten, den Kurs

der Partei in Fragen der Innen- und Außenpolitik 
ins Leben umzusetzen. Dieser Kurs resultiert aus 
dem Wesen des Sozialismus selbst und ist voll und 
ganz den Interessen* der friedlichen schöpferischen 
Arbeit der Sowjetmenschen, der Werktätigen der 
sozialistischen Brudertänder untergeordnet. Als 
konsequente Klassenpolitik dient die Politik der 
UdSSR der Sache des Friedens, der Freiheit und 
Sicherheit aller Völker, der Sache ihrer nationalen 
Unabhängigkeit und des sozialen Fortschritts, ent­
spricht den Interessen der breitesten Massen In der 
ganzen Welt.

Höchstleistung 
des Schafzüchters

ALMA-ATA. (TASS). Eine 
Rekordleistung lm Siebenstrom­
gebiet — 197 Lämmer Je 100 
Mutterschafe — hat der Ober­
schäfer Mukan Kokkosow aus 
der Rassezuchtwirtschaft „Ka- 
stekskl" im Gebiet Alma-Ata er­
zielt. Soviel Lämmer je 100 Mut­
tertiere erhielt bis dahin In die­
ser Halbwüstenzone noch nie­
mand.

Die Herde des namhaften Schä­
fers besteht aus kasachischen 
Feinwollschafen der Ellta-Klas- 
se. Fast jedes Mutterschaf hat 
wie auch lm vergangenen Jahr 
Zwillinge gebracht Die Lämmer 
wachsen gut.

Ein Vierteljahrhundert schon 
weidet und züchtet M. Kokkosow 
Schafe. Seinen persönlichen

Fünfjahrplan In der Vermehrung 
der Schafe hat er In drei Jahren 
erfüllt. In diesem Jahr wird er 
der Wirtschaft zusätzlich zum 
Plan Tausende Lämmer liefern. 
Auch die Wollerträge sind gut. 
Jedes Schaf legt seinen ..Feln- 
wollmaptel" ab. der über .5 Kilo 
schwer ist Alljährlich bringt 
diese Schafherde dem Sowchos 
Zehntausende Rubel Gewinn ein.

Mukan vervollkommnet stän­
dig seine Kenntnisse. Ungeach­
tet seines Alters hat er lm ver­
gangenen Jahr das Zoo-Veterl- 
nür-Technlkum absolviert. Seine 
Erfahrungen und Meisterschaft 
übermittelt er Jüngeren Kollegen. 
In den Farmen dieser Wirtschaft 
haben Dutzende Nachfolger des 
erfahrenen Lehrmeisters eben­
falls hohe Leistungen erzielt

SOFIA. „Die Wahlen in der 
UdSSR wurden zu einem neuen 
Beweis der weitgehenden Teil­
nahme des Volkes an der Füh­
rung des Landes" schreibt die 
Zeitung „Rabotnitschesko Delo", 
„sowie zu einem Akt der Ane-- 
kennung der großen Verdienste 
der KPdSU vor dem Volk, zu 
einer Demonstration der Zuver­
sicht der Sowjetmenschen In Ihre 
Gegenwart und Zukunft. Sie be­
stätigten die unverbrüchliche 
Einheit der multinationalen so­
wjetischen Gesellschaft."

Die Zeitung „Narodna Arml- 
Ja" stellt fest: „Die bewegende 
Rede L. I. Breshnews hat große 
Aufmerksamkeit nicht nur der 
Sowjetmenschen, sondern auch 
der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit auf sich gezogen. 
Das Ist in erster Linie darauf 
zurückzuführen. daß die Sowjet­
union den Lauf des , Weltgesche­
hens in entscheidender Welse be­
einflußt. daß gerade dank der 
konsequenten Friedenspolitik der 
UdSSR sich In den internationa­
len Beziehungen eine Wandlung 
zur Entspannung angebahnt hat"

PRAG. „Ein Fest der soziali­
stischen Demokratie“ nennt die 
tschechoslowakische „Rude Pra- 
vo" die Wahlen in der UdSSR. 
Die Zeitung betont, daß die so­
wjetischen Wähler an die Urnen 
gekommen sind, um ihre Stim­
men für die Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen, für die besten der 
Besten der Arbeiterklasse, der 
Bauernschaft und der werktäti­
gen Intelligenz .abzügeben. Eine 
besondere Aktivität demonstrier­
ten die Bürger des Baumann- 
Wahlkreises von Moskau, wo

L. I. Breshnew kandidierte. „Die 
Rede, die der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU vor den 
Wählern hielt", schrieb' die 
„Rude Pravo". „zog das Fazit 
der großen Erfolge, die von der 
KPdSU in Realisierung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags 
erzielt worden sind. Sein Auf­
treten Ist ein mächtiger Impuls, 
der cs ermöglicht, die Energie 
der Massen auf eine aktive Vor­
bereitung des bevorstehenden 
XXV Parteitags der KPdSU zu 
mobilisieren."

HELSINKI. Die finnische Zel. 
tung „Kansan Uutlset" schreibt: 
„Die sowjetischen Menschen 
schritten zu den Wahlurnen in 
festlicher Stimmung, und sie hat­
ten dafür allen Grund — die 
Wirtschaft der UdSSR und der 
Wohlstand ihres Volkes steigen 
schnell und unentwegt“

ROM. Die Italienische „Unlta“ 
konstatiert: „Wie L. I. Breshnew 
überzeugend In seiner Rede dar­
tat. hat das Sowjetvolk In den 
Jahren des 9. Planjahrfünfts bei 
der Wlrtschaftsentwick'lung el. 
nen großen Schritt vorwärts ge­
macht. Das Voranschreiten auf 
dem Wege des kommunistischen 
Auf baus Ist schnell.“

NEW YORK. Die Redakteurin 
der Zeitschrift „New World Re­
view". Jessica Smith, erklärte: 
„Heute, da die finsteren Kräfte 
der Reaktion versuchen, die Ent­
spannung zu untergraben und 
das bestehende Arsenal des Im­
perialismus durch neue schreckli­
che Waffen zu erweitern, klingt 
die Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. L. 1. Bresh­
news. als lauter Appell' zur Ver­

nunft In den internationalen Be­
ziehungen. Jeder Einwohner der 
USA, dem der Friede am Herzen 
liegt, muß den Vorschlag L. 1. 
Breshnews begrüßen, wonach die 
Mächte ihre Militärbudgets re­
duzieren und sich zum Verbot 
der Entwicklung neuer Massen- 
vernidhtungswaffen bereltflnden.“

TOKIO. In seiner Rede habe 
L. I. Breshnew erneut die Un- 
veränderllchkelt des politischen 
Kurses der Sowjetunion und ihr 
Streben nach Frieden und fried­
liche Koexistenz mit den West­
ländern bekräftigt, schreibt die 
„Yomiurl". Es sei an der Zelt, 
dem nuklearen Wettrüsten und 
dem Antagonismus zwischen 
Ländern mit unterschiedlichen 
Gesellschaftssystemen ein Ende 
zu bereiten.

NEU-DELHL Zu L. I. Bresh­
news Rede schreib’, die Zeitung 
„National Herald": „Die UdSSR 
wendet sich an die’Kräfte des 
Friedens und die vernünftig den 
kenden Politiker lm Westen mit 
dem zeitgemäßigen Appell, die 
Entspannung zu vertiefen und 
sich nicht von deren Gegnern 
gängeln zu lassen."

RABAT. ..Die Entspannung 
muß weiter gehen“ — unter die­
ser Überschrift bringt die 'ma­
rokkanische Zeitung „Le Matln" 
in Wiedergabe der Rede L. I. 
Breshnews. Die Zeitung unter­
streicht, die Welt trete nun In 
eine Periode. In der die Aufga­
be In den Vordergrund gerückt 
wird, die Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz und für alle 
vorteilhaften Zusammenarbeit 
zwischen Ländern unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung In die 
Tat umzusetzen.

üm die hohe 
Auszeichnung

Laut 
Gegenplan

AUS ALLE!?:

WBEF

Nlkolai Kowaljow ist Dreher lm Aktjublnskcr Mechanischen Re­
paraturwerk. Mit gleichem Erfolg kann er cn Dreh-, Fräs- und Ho­
belbänken arbeiten. In diesen Tagen, da im Werk der Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des XXV. Parteitags der KPdSU entfaltet 
wird, ist der Junge Arbeiter einer der Initiatoren dieser Bewegung.

Nikolai Kowaljow hat den Fünfjahrplan In 3,5 Jahren gemeistert. 
Sein Bild hängt an der Ehrentafel des Betriebs.

Foto: KasTAG

Während der Stoßarbeit am 
Bau des Agglomeratlonskomple- 
xes des Karagandaer Hüttenkom­
binats stiftete das Komsomolko­
mitee des Trusts „Kasmetallurg- 
stroi" für die Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden der Bau- und 
Montagearbeiter einen Sonder­
preis — den Preis des Helden 
der Sowjetunion Nurken Abdl- 
row „Dem Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb am Bau des 
Agglomerationskomplexes'.' Die 
besten von den besten Bauarbei­
ter des Hochofens Nr. 4 und der 
Agglomeratlonsfabrlk Nr. 2 der 
Kasachstaner Magnltka entfalte­
ten einen harten Kampf um die­
se hohe Auszeichnung. Mit glei­
chen Resultaten kamen zum Fi­
nish drei Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden. Das Komsomol-

komltee beschloß, den hohen 
Preis den Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden Christian Gei­
ger aus der Bauverwaltung Nr. 1 
des Trusts „Kasstalkonstrukzlja'. 
Iwan Sawerucha, Bauverwaltung 
...Martenstrol" und der Mädchen- 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de, Bauverwaltung „Spezprom- 
strol" zu verleihen.

Im Namen der Ausgezeichne­
ten. sagte Christian Geiger, daß 
die Bauarbeiter auf Ihren Objek­
ten weiterhin noch mehr Kraft 
anlegen werden um den Ehren­
preis zu rechtfertigen und dem 
XXV. Parteitag der KPdSU mit 
hohen Arbeitsleistungen aufzu. 
warten.

A. KASANSKI

Temirtau

DSHAMBUL. Die Baggerfüh­
rerbrigade J. Kapfcnstein hat im 
Wettbewerb um eine würdige 
Ehrung des XXV. Parteitags der 
KPdSU die höchste Arbeitspro­
duktivität lm Bergwerk „Akssal" 
des Bergbau-Chemiekombinats 
„Karatau“ erzielt. Ihre Leistung 
sind 128 Prozent des Plansolls. 
Auch die Baggerführcr aus der 
Brigade J. Umlrow bleiben hin­
ter Ihnen nicht zurück.

Für das abschließende Plan­
jahr übernahmen die Akssaler 
einen Gegenplan In der Liefe­
rung von Phosphoritenroh- und 
•warenerz. Seit Jahresbeginn 
wurden zusätzlich einige Tau­
send Tonnen Erz verladen.

(KasTAG)

U ELSINKI. Der außerordentli-
* * ehe Parteitag der Liberalen 

Volksparloi. der in Lappenranla 
stattfindet, hat den einstimmigen Be­
schluß gefaßt, die Kandidatur von 
Urho Kaleva Kekkonen boi den Prä­
sidentenwahlen im Jahre 1978 zu 
unterstützen.

Gleiche Beschlüsse wurden auch 
von den Parteitagen der Kommuni­
stischen Partei, der Sozialdomokrati- 

Nafionalan 
die im Mai 
abgehalten

e TOCKHOLM. Vortreter von
13 westeuropäischen sozial­

demokratischen Parteien haben auf 
einem internationalen Tratten in 
Stockholm zugegeben, daß die ka­
pitalistische Welt gegenwärtig die 
schwerste Krise seit Beendigung des 
zweiten Weltkrieges durchmacht.

„Allein in den OCD-Ländorn gibt 
es mehr als 15 Millionen Erwerbslo­
se. Die Produktion gehl weiterhin 
zurück, die Inflationsraten sind sehr 
hoch und die Zahlungsbilanzen 
ernsthaft gestört", heißt es in einer 
Resolution zu den Ergebnissen des 
Treffens, die auf einer Pressekonfe­
renz in Stockholm bekannlgegebon 
wurde.

Ende der „Fuchsschwänze“
Das Balchascher Bergbau. 

Hüttenkombinat für Kupferer­
zeugung, eines der größten lm 
Lande, produziert Immer mehr 
Schwefelsäure, lm Betrieb begann 
ein dritter Technologlekomplex 
für Ihre Produktion zu funktio­
nieren. Gegenwärtig Ist die 
Schaffung eines mächtigen Sy; 
stems rür Verwertung der 
„Fuchsschwänze“ — der schwe­
felhaltigen Konvertergase — 
völlig abgeschlossen worden.

Dadurch sind die Gasauswürfe 
In die Atmosphäre rapid zu-

nückgegangen. Das gereicht auch 
der Stadt Balchasch zum Nutzen, 
auf deren steinigem Boden die 
Hüttenwerker schattige Parks. 
Obstgärten und Weinberge an­
gelegt haben.

In den letzten Jahren Ist das 
Luftbecken im Bereich der 
Tschlmkenter Bielhütte und der 
Dsheskasganer Kupferschmelze 
ebenfalls reiner geworden. Hier 
sind auch große Komplexe für 
Nebenproduktion von Schwefel­
säure aus Hüttenabgasen ange­
laufen.

(TASS)

Mit dem staatlichen Gütezeichen
KARAGANDA. Für andert­

halb Millionen Rubel Erzeugnis­
se mit staatlichem. Gütezeichen 
hat das Kollektiv der Produk­
tionsvereinigung 
odeshda" geliefert. Das Ist fast 
so viel, wie lm ganzen vorigen 
Jahr hergestellt worden Ist. 
Nach dem Vorbild der Tiraspoler 
Fabrik hat man hier mit der Ein­
rührung eines Komplexsystems 
der Qualitätssteuerung begonnen.

Hier Ist ein Dienst für Quall-

„Karaganda.

tät geschallen, dem erfahrene 
Ingenieure und Techniker ange­
hören, und eine Bestimmung 
über das Prämlalsystem der Ent. 
lohnung für die Bestproduktion 
erarbeitet worden.

Im sozialistischen Wettbewerb 
sind die Näherinnen der Filiale 
Nr. 1 führend, die von N. Posd' 
njakowa geleitet wird. Sie haben 
an das Handelsnetz 50 000 Kin­
dergelder zusätzlich zum Plan 
soll geliefert.

(KasTAG)

sehen Partei und der 
Koalitionspartei gefaßt, 
und Juni dieses Jahres 
wurden.

neue be-BEIRUT. Israel hat 
walfnete Provokaf.onen ge­

gen Libanon unternommen, Dio 
israelische Schwerartillerie beschoß 
die Stadt Nabatiya sowie Siedlungen 
im Bereich von Arkoub. Laut Mittei­
lungen der libanesischen Presse er­
öffnete dio libanesische Artillerie 

j Erwiderungsfeuer gegen Stallungen 
der gegnerischen Artillerie. Nach 
vorläufigen Angaben sind unter dar 
zivilen Bevölkerung von Libanon 
Todesopfer und Verwundete zu be­
klagen.

Kopenhagen Rund 60 Pro­
zent der Dänen halten dio 

Umrüstung der Luftstreitkräfte des 
Landes mit USA-Militärflugzeugen 
F-16 für einen Fehler. Die Zeitung 

[„Politiken", die die Ergebnisse ei- 
'ner vom Vilstrup-Meinungsfor- 
schungsinstitut veranstalteten Um- 

, frage veröffentlichte, stellt fest, daß 
lediglich, 27 Prozent der Befragten 

i diesen Beschluß der Regierung billi- 
. gen.

SAIGON. Dor Zivilflughafen von 
Saigon, Tan Son Nhat, hat 

seinen normalen Betrieb wiederauf 
genommen.

Die Brenner aus der Schicht des Kommunisten 
Urnen Allmbetow aus der Halle Nr. I des Zink 
und Bleikombinats In Ust-Kamenogorsk nehmen 
ven Monat zu Monat In der Erzeugung von Metall 
und seiner Qualität führende Stellen ein.

Radio Saigon teilte mit, daß die 
• Start- und Landepisten, die Boden 

UNSER BILD: Die Brenner, Aktivisten der kon e nrichtungen und andere Anlagen
munlstlschen Arbcll. Sieger Im sozialistischen »°il wiederhergestalH und die zahl- 
Wettbewerb (v. I.) Valcrl Utkin und Wladim r i ” che Flugzeuge reporiort worden 
Poprawko. I sind.

Foto: D. Neuwirt I-----  - - -

j-| AVANNA. Die in Havanna ab-
1 * gehaltene Konferenz der 

kommunistischen Parteien Latein­
amerikas und des Karibischen Raums 
hat sich an alle, denen die Ideale 
der Demokratie, des Fortschritts und 
des Sozialismus teuer sind, mit dem 
Aufruf gewandt, den Kampf für die 
Freilassung des Generalsekretärs der 
Kommunistischen Partei Chiles, Luis i 
Corvalan, zu verstärken.

Das Dokument unterschrieben die 
Delegationen der 24 kommunisti-1 
sehen Parteien Lateinamerikas und I 
des Karibischen Raums, wio auch 
die Delegationen der kommunisti­
schen Parteien der USA und Kana­
das, die der Konferenz als Beobach­
ter beiwohnten.

PARIS. Der Verteidigungsmini­
ster der Republik Südafrika, 

Pieter Botha, hat am 16. Juni Im 
Parlament erklärt, Südafrika und 
Großbritannien hätten gemeinsam 
ihr vor 20 Jahren geschlossenes Ab­
kommen gekündigt, nach dem die 
britische Kriegsmarine den Marine­
stützpunkt Simonstown benutzte. 
Dies meldet AFP aus Kapstadt.

Beobachter stellen in diesem Zu­
sammenhang lest, der Stützpunkt, 
dank dem die Soewege um den 
Kap der guten Hoffnung kontrolliert 
werden können, werde schon seil 
langom von Kriegsschiffen britischer 
NATO-Partner benutzt.

AUS ALLER 
wsoar

tass-fernschreiber 
gemeldet
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•!2| Bauten 
der großen 
Chemie Ein Werk entsteht
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Die Chemlclndustrie, eine der Jüngsten Branchen unserer Repu­
blik, entwickelt sich in hohem Tempo. In den Jahren des neunten 
PlanJahrfUnfts wurde In Kasachstan eine ganze Reihe neuer Chemie­
giganten Ins Leben gerufen. Einer davon ist auch das DirektlvobJekt 
des laufenden Planjahrfünfts, das ‘

Unweit von DshambuL am Fuß 
der Karatau-Berge. wird ein neu­
er Chemiegigant gebaut — das 
Nowodshambuler Phosphorwerk. 
An seiner Errichtung beteiligen 
sich 20 Bauorganisationen des 
Trusts „Dshambulchlmstrol“. 
Dem neuen Werk wird ein Kom­
plex großer Werkabteilungen an­
gehören, die die Hallen tles funk­
tionierenden Phosphorwerks nach 
der Produktionskapazität um 
vieles übertreffen werden.

Andrej Schulz’’Brigade aus der 
Bauverwaltung „Industrol" des 
Trusts ..Dsh'ârabulthlmstrol" baut

Nowodsliumbuler Phosphorwerk, 
an der Werkhalle für Kläranla­
gen der Abwässer.

„In unserer Bauverwaltung 
zählt die Brigade A. Schulz zu 
den besten“, sagt der Bauleiter 
Anatoll Pak. „In den fünf-Mona- 
ten des abschließenden Planjahrs 
hat jedes Brigademitglied sein 
Tagessoll durchschnittlich zu 190 
Prozent erfüllt. Alle BrlgademlL 
«Meder (es sind ihrer 17) haben 
Wechselberutc gemeistert. Sie 
können Ummern, sind Betonle­
rer. Zwei Tagessolls leisten sy­
stematisch Arnold Schnlttke, 

Wassili Woronow. Peter Mar-

llns, Theodor Schröder, Jakob 
Wald. Iwan Koshewnikow und. 
Alexander Kornijenko. Jeder 
von Ihnen schüttet an einem Tag 
bis 100 Kubikmeter Beton.“

Ein hohes Tempo haben die 
Bauarbeiter bei der Errichtung 
des Lagerraums für Rohstoffe 
angeschlagen. Hier sind die Ar­
beiter aus der Bauverwaltung 
..Ncrudstrol“ des Trusts „Dsham- 
bulchlmstrol“ am Werk. Besser, 
als-andere arbeitet die Brigade, 
der Alexander Petrow vorstebt. 
Sie belegt Im Wettbewerb den 
ersten Pietz, Ihr Soll erfüllen 
die Bauarbeiter zu 190—200 
Prozent.

Mustergültige Arbeit leisten 
die Montagearbeiter aus Petrows 
Brigade-Peter Mutz, Alexander 
Dewjatko. Vitali Kindler, Jewge-

nl Lopatin und Jaroslaw 
mln. Sie F isten in der C. 
2—2,5 Solls.

Jedes Bauobjekt beginnt

Cho* 
ile leisten in der Schicht

Jedes Bauobjekt beginnt mit 
der Schaffung einer Basis, d. h. 
die Bau- und Montagearbeiter 
brauchen Wohnungen, Gemein­
schaftsküche, Badehaus und an­
dere soziale und kulturelle Ver­
sorgungseinrichtungen. Dafür 
kommt der Bauabschnitt aus der 
Bauverwaltung ..Industrol" des 
Trusts ..Dshambulchlmstrol" auf, 
der vom Bauleiter Raschid Mas- 
sollmow geleitet wird.

..Wir waren hier beinahe die 
ersten“, erzählt der Bauleiter. 
„Wir haben bereits zehn Gemein­
schaftsheime gebaut* Hier woh­
nen die Bauarbeiter, die zu uns 
kommandiert wurden. Wir haben 
eine Gemeinschaftsküche gebaut. 
Es gibt gewiß noch Mangel und

Unterlassungen. Aber wir haben 
Wohnungen und haben, wo die 
Freizeit zu verbringen und sich 
auszuruhen. Dazu haben die Brl- 
Saden P. Semenkow und Thco- 
or Lutz das Ihrige getan. Wenn 

man uns mehr Baumaterialien 
zustellen würde, wäre die Lage 
besser.

In den Brigaden und Abschnit­
ten entfaltet sich der sozialisti­
sche Wettbewerb um die erfolg­
reiche Erfüllung und Überbie­
tung der Auflagen, für die recht­
zeitige Inbetriebnahme der neu­
en Bauobjekte, für ein würdiges 
Begehen des XXV. Parteitags der 
KPdSU mit Jedem Tag Immer 
weitgehender.

UNSER BILD: Andrej Schulz 
aus der Bauverwaltung „Indu- 
stroi“ des Trusts ..Dshambul­
chlmstrol“.

A. WOTSCHEL

Foto des Verfassers

KOMSOMOLLEBEN

ist
vergessen

Ökonomische Arbeit
zeitigt gute Resultate

Das Oktoberplenum (1968) des 
ZK der KPdSU- schenkte der 
Verstärkung der ökonomischen 
Arbeit besondere Aufmerksam­
keit. Es beschloß die Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisa­
tion. die Senkung der Selbstko­
sten der Erzeugnisse, die Hebung 
der Rentabilität aller Zweige 
der Sowchösprodüktion.

Im Gebiet Zellnograd funktio­
nieren gegenwärtig 310 ehren-' 
amtliche Büros und Gruppen für 
ökonomische Analyse, an deren 
Tätigkeit 3 957 Personen betei­
ligt sind. Erfolgreich arbeitet das 
ehrenamtliche Büro der ökono-. 
mischen Analyse im Sowchos 
„Krasr.öjarski“. Zu seinem Be­
stand gehören - die Leiter der 
ProdukUonsabsch n 111 e. die 
Hauplspeziallsten, die Mitarbei­
ter der Buchhalterel, der Vorsit­
zende des Arbeiterkomitees, die 
Neuerer der Produktion. An der 
Spitze des Büros steht der Di­
rektor des Sowchos DaVld Bür­
bach.

Das Büro der ökonomischen 
Analyse arbeitet in Übereinstint, 
inung mit dem Perspektivplan. 
Dieser Plan sieht die Vergröße­
rung der Produktion von Erzeug­
nissen des Ackerbaus und der 
Viehzucht. die Hebung ihrer 
Qualität und die Senkung ihrer 
Selbstkosten die Einführung der 
fortschrittlichen Technologie In 
der Produktion, die Vervoll­
kommnung der Organisierung 
und Hebung der Arbeitsproduk­
tivität und andere wichtige Fra­
gen vor.

Die Sitzungen des Büros der 
ökonomischen Analyse finden 
einmal monatlich bei Teilnahme 
all seiner. Mitglieder statt, die 
erweiterten Sitzungen — einmal 
im Quartal. Vor Jeder Sitzung 
beauftragt der Vorsitzende ■ 
Büros einzelne Mitglieder. _ 
den Brigaden und anderen Lin-- 
terabtellungen die Arbeit der­
selben zu analysieren und Fra­
gen für die Erörterung auf der 
Sitzung des Büros vorzuberei- 
len.

Die Beauftragten berichten auf 
den Sitzungen und machen ihre 
Vorschläge für die Verbesserung 
der Arbeit einzelner Produk­
tionsabschnitte. Die vom Büro 
angenommenen Empfehlungen 
werden durch einen Befehl des 
Direktors bestätigt und sind für 
die Verwirklichung obligato­
risch.

Die Parteiorganisation und die 
Sowchosleltung schenken der He. 
bung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion viel 
Aufmerksamkeit Zwecks Siche, 
rung eines hohen und stabilen 
Tempos der Entwicklung der 
SowchosprodukUon, der Hebung 
der Arbeitsproduktivität, einer 
effektiveren Nutzung der Tech­
nik. Mittel und Materialien, be. 
schloß die Wirtschaft ab 1971 
aut volle innerwirtschaftliche 
Rechnungsführung überzugehen. 
In den letzten Jahren wurde in 
dieser Richtung eine bestimmte 
Arbeit geleistet. Statt der ehe­
maligen Abteilungen führte man 
das Produktionsabschnittssystem 
der Leitung ein. Zu diesem Zweck 
wurden folgende Abschnitte ge­
schaffen: Feldbau. Viehzucht, 
Mechanisierung und Elektrifizie­
rung, Bau-und Kommunalwirt­
schaft. Jeder Abschnitt hat sei­
nen Leiter und seine UntcrabteL 
lungen. So z. B. gehören zum 
Abschnitt Feldbau sechs Acker­
baubrigaden. In der Viehzucht 
gibt es Unterabteilungen für die 
Produktion von Milch, Aufzucht 
von Jungvieh, für die Viehmast

des 
In

Die Einführung der inner­
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und die Produktlonsab- 
schnlltsstruktur der Leitung 
wird bei aktiver Teilnahme des 
ehrenamtlichen Büros der ökono­
mischen Analyse durchgeführt. 
Der persönliche Enthusiasmus 
der Mitglieder des Büros für 
ökonomische Analyse, die gut 
gestellte ökonomische Propagan­
da ermöglichten es, daß sich an 
der Leitung und Planung der 
Produktion, der Vervollkomm­
nung der Technologie im Feldbau 
und In der Viehzucht, an der 
Verbesserung der Arbeitsorgani­
sation ein oreitcr Kreis von 
Werktätigen des Sowchos betei­
ligen.

In der Zelt sulner Arbeit -hat 
das Büro der ökonomischen Ana. 
lyse viele wertvolle Vorschläge 
in der Hebung der Effektivität 
der Sowchosproduktlon verwer­
tet. Die Mltglleder des Büros 
leisten eine große Arbeit in der 
Einführung der Wissenschaft und 
der fortschrittlichen Erfahrun. 
gen, sie slohern eine rechtzeitige

Erarbeitung der Aufgaben Und 
bringen alle Planaufgaben den 
Prouuktlonsunlerabteliungen zur. 
Kenntnis, verwirklichen die 
systematische Kontrolle über Ih­
re Erfüllung, erweisen an Ort 
und Stelle praktische Hilfe In 
der Arbeitsorganisation und Me_, 
chanlslerung verschiedener Pro­
duktionsprozesse. Die Mltglleder 
des Büros sicherten die Einfüh­
rung des Bodenschutzsystems des 
Ackerbaus, trugen zur Hebung 
der Ackerbaukultur, der vollen 
Mechanisierung der arbeitsauf­
wendigen Prozesse lm Feldbau 
bei. So z. B. betrug der durch­
schnittliche Hektarertrag für 
vier Jahre des Planjanrfünfts 
über 11 Zentner Getreide gegen 
über 7,1 Zentner In den < Jan reu 
1961 — 1965. In Jahren mit 
günstigen Witterungsverhältnis, 
sen erntet man hier 18 — 26 
Zentner Getreide vom Hektar.

Die Mitglieder des Büros für 
ökonomische Analyse des Sow­
chos beschäftigen sich viel mit 
der effektiven Nutzung der land­
wirtschaftlichen Teonnlk. 
Brenn- und Schmierstoffe. 
Mineraldünger, des Futters 
anderer materiellen Werte, 
beteiligen sich aktiv an 
Eraroeitung von Vorschlägen lür 
bessere Nutzung der Mittel, die 
Festigung und Erweiterung der 
Wlrtschait, die Anschaffung neu­
er Technik, neuen Ausrüstungen, 
Rassevieh wie auch für die 
Schaffung des Fonds für mate­
rielle Stimulierung.

Das' Prümlehsystem der Ar­
beitsentlohnung ist in allen Bri­
gaden. Farmen, Werkstätten und 
in anderen Abschnitten der Wirt­
schaft eingeführt. Zu diesem 
Zweck wurden Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs und 
der Arbeitsentlohnung lm Acker. 

. bau auf die Periode der Aussaat, 
der Heu- und Getreideernte und 
anderer Arbeiten erarbeitet. In 
der Viehzucht — nach den Tier­
arten und Jahresperloden.

Die Jahre der Arbeit des Sow­
chos auf voller wlrtSchaltHcher 
Rechnungslürung zeigen daß 
Ihre ricntlge Einführung zur 
Liquidierung der Entpersönli­
chung zur Hebung der Verant­
wortlichkeit aller Arbeiter unj 
Angestellten für die rationelle 
Nutzung des Ackers der Technik 
wie auch der materiellen Res­
sourcen und Geldmittel belgetra-' 
gen hat.

Seit 1968 arbeitet der Sowchos 
„KransnoJarskl" rentabel. Jedoch 
besonders hoch Ist die Rentabili­
tät im Zusammenhang mit dem 
Übergang auf volle Innerwirt­
schaftliche Rechnungsführung ge. 
stiegen. Sie betrug 1971 —61.8 
Prozent; 1972 — 75.6 und 
1973 — 93,8 Prozent. Sogar lm 
vergangenen Jahr mit seinen 
ungünstigen Wltterungsbedjn- 
gungen erhielt man einen Rein- 
gewinn von 964 500 Rubel, was 
lm Rayon eine Höchstleistung 
IsL

lm Sowchos hebt sich von Jahr 
zu Jahr die Produktion der Er­
zeugnisse Je Arbeitenden. Wenn 
man 1965 auf einen Arbeitenden 
Erzeugnisse für 1 766 Rubel 
erhielt, so 1974 — für 4 288 
Rubel.

Die verwirklichten Maßnah. 
men In der Bcssergestaltung der 
ganzen ökonomischen Arbeit 
hatten die Verbesserung der 
materiellen Lage der Werktäti­
gen des Dorfes zur Folge. Es 
genügt darauf hlnzuwelsen, daß 
der Durchschnittsverdienst der 
Arbeiter und Angestellten des 
Sowchos für 1974 173,8 Rubel
ausmachte. Allein lm Vorjahr 
wurden für die materielle Auf­
munterung 289 000 Rubel ver­
ausgabt.

Im Sowchos arbeiten im Feld­
bau 179 qualifizierte Mechanisa­
toren. von denen 71 erster und 
zweiter Klasse sind.

in der Wirtschaft sind viele 
Bestarbeiter; sie sind der Stolz 
des Sowchos, die von Jahr zu 
Jahr hohe Leistungen in der Ar­
beit aufzuweisen haben. Unter 
Ihnen die Kombineführer David 
Fink und Heinrich Liebrecht, der 
Fahrer Alexander Lier, die 
Schweinezüchterin Frieda Seel, 
die Melkerinnen Ida Fuchs, Frle. 
da Mlchaills, die einen großen 
Beitrag für die Festigung der 
Wirtschaft leisten.

Die Stabilisierung der Okono. 
mlk des Sowchos Ist In vlelefn 
das Resultat der planmäßigen 
ökonomischen Arbeit, die vom 
ehrenamtlichen Büro der ökono­
mischen Analyse durchgetührt 
wird.

der 
der 
und 
Sie 
der

W.ALTERGOTT 
Gebiet Zcllnograd

lcranen. Er ist mit der Montage der Ausrüstun­
gen des Gurjewer Wärmekraftwerks, der 
Erdölraffinerie, der Erdölleitung Usen—Gurjew 
— Kuibyschew beschäftigt. Heute arbeitet er an 
der zweiten Baufolgc des Chemiewerks, über­
liefert seine reichen Erfahrungen den Jungen.

Polypropylens — vor. Große Arbeitserfolge er­
zielt die Brigade der Montagearbeiter von 
W. Wladimirow (Bild links) aus der Verwaltung 
„Gyrjewchiminontash". Sie arbeitet an den tech­
nologischen Kolonnen mit bedeutender Über­
flügelung des Zeitplans.

Nikolai Parfjonow (rechts) zählt in der 
Verwaltung „Gurjewchimmontash" zu den Vc-

Das Gurjewer Chemiewerk „50. Jahre Okto­
berrevolution" ist ein Stoßbau des Kaspigcbiels. 
Gegenwärtig werden hier neue Betriebsgebäude 
errichtet, montiert man die technologischen Ko­
lonnen und automatisierten Taktstraßen. Der 
Betrieb bereitet sich auf die Meisterung des 
Ausstoßes einer neuen Erzeugnisart — des Fotos: KasTAG

Hoher Sinn der Laienkunst
Die Nachbarn...

’ OE1DE Sowchose, „Jerkenschi- 
likski” und „Nowodolinski", 

liegen nach den Kasachstaner Maß­
stäben ganz nahe nebeneinander. 
Von Nowodolinka bis Pawlowka, 
dem Zentralgehöft des Sowchos 
„Jcrkenschjlikski", Rayon Jcrmen- 
tau, sind es etwa zwanzig Kilome­
ter. Beide Dörfer bestehen etwa 
70 Jahre, die Einwohner kennen 
einander bei Namen, heiraten oft 
aus einem Dorf ins andere. Sie 
wissen immer genau, was „dort 
driwe“ vor sich geht,, und es ist 
selbstverständlich, daß zwischen 
den beiden Dörfern ein stark aus­
geprägter Geist des Wetteifers 
besteht. Wenn man hier 10 000 
Bäume pflanzt, so verdoppeln die 
Nachbarn die Zahl, wenn man die 
Gärtenzäune dort grün anstreicht, 
so färben sie die Nachbarn blaq 
oder gelb, je nachdem welche Far­
be zur Hand ist, aber unbedingt 
muß sie anders und schöner sein. 
In beiden Dörfern leben die Sow- 
chosarbeiter wohlhabend, in ge­
diegenen Häusern mit Sommfer- 
küclien, Garagen, Vieliställen, Ge­
müse-und Obstgärten. In den Hö­
fen herrschen Ordnung und Sau­
berkeit, worauf beide Sowchos- 
direktoren — Heinrich Riemer in 
Pawlowka und Heinrich Rechter 
in Nowodolinka — besonders 
erpicht sind.

...Pawlowka

[AOCH in einer Hinsicht ist
Pawlowka weit voraus: das 

Kulturhaus des Sowchos „Jerken- 
schilikski" hat mit seinen Ausma. 
ßen und seinem Glanz alle an­
deren, nicht nur im Rayon, son­
dern auch im Gebiet, in den 
Schatten gestellt. Teure Ziselierun­
gen, Fresken, Gemälde, Schauta­
feln, Fotovitrinen der Filmstars, 
der Bestarbeiter des Sowchos. 
Überall peinliche Sauberkeit und... 
leierliche Stille. Nur nach dem 
Arbeitstag kommt Leben ins Haus, 
denn jeden Abend gibt es 
mehrere Filmvorführungen.

Aber ein Kulturhaus ist 
Kino, und seine Funktionen -----
viel breiter und mannigfaltiger. 
Hier werden Beratungen und Tref­
fen, Vorlesungen und Konferenzen

hier

kein 
sind

veranstaltet. Hict funktionieren 
auch mehrere Laienkunstzirkel. Aul 
dem flachen Land ist es wohl 
Sesctzmäßig, daß im Sommer, da 

ie Arbeit an allen Abschnitten der 
Wirtschaft besonders angestrengt 
ist, die Tätigkeit der Zirkel abflaut. 
Die Pläne werden freilich fürs gan­
ze Jahr aufgestellt, aber das Leben 
diktiert seine Gesetze. Auch im 
Sommer werden hin und 1 wieder 
Konzerte gegeben, aber das sind 
sozusagen Feuerwclirsmaßnahmen,

man schustert etwas aus dem 
Vorhandenen zusammen Und führt 
in die Feldbrigaden, nach Kussak 
oder Scholbasche (Abteilungen des 
Sowchos). Das heißt, im Sommer 
wird das verbraucht, was im Win­
ter geschaffen wurde. Ob das eine 
normale Erscheinung.ist, ist schwer 
zu behaupten, doch der Sowchos- 
dircktor Heinrich Riemer ist mit 
der Arbeit der Laienkunst zufrie­
den: zu einem beliebigen Datum, 
zu einer beliebigen Festsitzung 
gibt es' ein Konzert, an den Laien­
kunstschauen nimmt das Kultur­
haus teil, bringt Urkunden nach 
Hause, belegt den soundsovielten 
Platz.

Der Dreher. Alexander Justus 
spielt die Trompete und rührt die 
Trommel, der Kraftfahrer Wolde- 
mar Bertram läßt seine schwieli­
gen, von Metall und Schmiere 
verfressenen Finger über die 
Bajan-Klaviatur laufen, der Dreher 
Richard Batzel bläst das Saxophon, 
der Fernsehtechniker David Hort 
Handhabt sämtliche Elektroinstru­
mente, hat aber Vorliebe für die 
Gitarre.

Hier gibt cs ein Estradenorche­
ster, ein Blasorchester, einen Zir­
kel für Rezitatoren.

Leider sind fast alle Laienkün­
stler und -zirkel sich selbst über, 
lassen, denn dem Kulturpalast 
fehlt ein qualifizierter, musikali­
scher Leiter,

„Aus irgendwelchen Gründen 
halten sic sich bei uns nicht lange 
auf", sagt der Direktor des Kultur, 
palaslcs Heinrich Schütz.

Der Direktor des Kulturpalastes 
Heinrich Schütz ist ein symphati- 
scher junger Mann, hat Mit­
telschulbildung, war Bauarbei­
ter, ist ein guter und ak- 
tiver Sportler Als der vorige 
Direktor Heinrich Batzel sein Bün­
del schnürte und von dannen ging, 
sagte man zu dem anderen Hein­
rich, dem Schütz: „Geh in den 
Kulturpalast, du bist Aktivist und... 
überhaupt". Und er Im
verflossenen Jahr hat ,'ieles 
begriffen, und die Hauptsache da­
von: in unserer Zeit kann cs keine 
Überliaupt-Klubarbeit geben.

...und Nowodolinka

fN Nowodolinka wurde das 
1 Klubgebäude 1960 gebaut. 

Damals gaben sie ihren Nachbarn 
damit eins auf die Nase, aber dann 
errichteten .die dort „driwe" ihren 
Palast...

Der Klubleiter Viktor Wiegel 
hat ebenfalls Mittelschulbildung, 
spielt die Trompete, findet sich in 
den Noten gut aus und leitet das 
Blasorchester. Auch in der Armee 
spielte er im Orchester und nennt 
mit Stolz seinen Lehrer, den Ober- 
leulnant Wladimir Schmakow, der 
MusikHochschulbildung hat. Der

künstlerische Leiter des Klubs 
Nikolai Postnikow hat die Musik- 
Schule in Stepnjak beendet, spielt 
den Bajan. Bereits zwölf Jahre 
arbeitet an diesem Klub der 
Akkordeonspieler Viktor Miller. 
Diesem Triumvirat macht es keine 
Schwierigkeiten, ein beliebiges Lied 
aus einem Liederbuch zu orche­
strieren, in eine andere Tonart zu 
transponieren, und was man gera­
de nicht alles braucht. Auch in 
diesem Klub gibt es eine Reihe 
Aktivisten, die den Kern der Laien­
kunst bilden. Der iüniunddreißig. 
jährige Traktorist Viktor Kirjuchin 
ist Vorsänger im Chor, der Me­
chaniker der Maschinen-Traktoren. 
Werkhalle Alexander Lyssak spielt 
die Gitarre, den Baian. Die Er­
zieherin des Kindergartens Katha­
rine Riemer bereitet die Abende 
der Jugendlichen vor, Emilie Miller, 
Kinderwärterin des Kindergartens 
ist Solistin des Estradcnorclieslcrs. 
Die Aufzählung könnte fortgesetzt 
werden.

Während der Frühjahrsaussaat 
betreute die Agitbrigade, aus 7 
Menschen bestehend, die Brigaden 
Nr. Nr. I, 2, 3, 6, direkt aul den 
Feldstandorten in den Roten Ecken. 
Auch in den anderen Abteilungen 
des Sowchos trat sic aut. Oit wird 
das Laicnkunstkollekliv des Klubs 
ins Rayonzentrum gerulen, um 
verschiedene Festsitzungen, Bera­
tungen, Trollen usw. zu betreuen.

Die Sowchosleitur.g ist nicht 
knauserig. Die Laienkunstzirkel 
bekommen alles, was sie brauchen. 
Allein für die Kostüme, die in 
Alma-Ata bestellt wurden, veraus­
gabte der Sowchos über 10 000 
Rubel.

Doch auch an der Arbeit dieses 
Klubs Haften Mängel, die beiden 
Kulturanstalten eigen sind. Hier 
in Nowodolinka gibt es einen Chor. 
Er wird Frauenchor genannt, denn 
die Männer wollen auch hier nicht 
mitmachen. Sie haben keine Zeit 
dazu.

Wo liegt der Grund? In beiden 
Dörfern gibt es Mittelschulen, aber 
weder liier noch dort beteiligen 
sich die Lehrer an der Laienkunst. 
Die Liebe zur Kunst, zum Schönen 
wird dem Menschen von klein auf 
anerzogen, und was Hänschen nicht 
lernt, lernt Hans nimmermehr 
Also leint Hänschen das Singen 
iiicnt in der Schule. Die Abgeson­
dertheit der Schule von der kul­
turellen Erziehungsarbeit der 
Klubs äußert sich auch darin, daß 
weder in Nowodolinka noch in 
Pawlowka deutsche Lieder gesun­
gen. deutsche Bühnenstücke auf- 
geführt werden. Die Deutschleh­
rer könnten den Leicnkünstlern 
dabei unersetzliche Hilfe leisten.

...ziehen an einem Strang

EINE beliebige Kunst beruht 
auf der Volkskunst, schöpft 

aus ihr. Nur in der engsten Ver­
bundenheit mit dem Volk, mit der 
Volkskunst bestellt ihre Kraft und 
Lebensfähigkeit. Es ist wohl eine 
Binsenwahrheit, aber ich scheue es 
nicht, sie zu wiederholen. Der hohe 
Sinn der Laienkunst besteht darin, 
daß sic dio Freizeit von Millionen 
Traktoristen und Ingenieuren. 
Viehzüchtern und Lehrern, Kraft­
fahrern und Melkerinnen sinnvoll 
gestaltet, darin daß diese Laien­
kunstkollektive die Atmosphäre 
der Teilhaftigkcit an der Kultur 
in einer beliebigen Stadt, einem 
beliebigen Dorf schaffen. Besonders 
auf dem flachen Land ist es wich­
tig, die künstlerischen Interessen der 
verschiedenen Altersgruppen In 
Betracht zu ziehen. Ich weiß es 
genau, daß cs auch in diesen bei­
den Dörfern Menschen der älteren 
Generation gibt, die die Mandoline, 
Gitarre, Zimbel, Geige u. a. In- 
-trumenle spielen, ohne die es in 
ihren Jugendjahren keinen Tanz­
abend. kein Jugcndlest gab.

Oft sind Klagen zu hören, daß es 
an Fachleuten der Kunst mangelt, 
daß sie sich nicht lange im Sow­
chos aufhalten.

Jedoch sind Beispiele bekannt, 
wo solche Fachleute jahrelang ih. 
■ ein Sowchos, ihrem Kulturhaus 
treu bleiben. Es genügt, solche 
Wirtschaften und ihre Leiter zu 
nennen wie der Kolchos „30 Jahre 
Kasachstan" mit seinem Vorsitzen­
den Jakob Gehring und dem Se­
kretär der Parteiorganisation Ot­
to Görlitz, Gebiet Pawlodar, 
den Geflügelsowchos „Akmolinski" 
mit seinem Direktor Johann Schari 
und der Sekretärin der Parteiorga­
nisation Taissija Nogai. In die­
sen und anderen Wirtschaften 
wird die Bedeutung der kulturellen 
Massenarbeit auf das Niveau der 
Erfüllung der Wirtschaftspläne ge. 
hoben. Hier funktionieren die Laien­
kunstzirkel beständig, die Wirt­
schaftsleiter finden die Möglich, 
keil, hochqualifizierte Fachleute 
licratizuziehen. Diese Fachleute 
sind bei ihnen ebenso hoch, 
angeschrieben wie ein Agronom, 
Ingenieur oder Zootechniker.

Die Laienkunst gehört in den 
ideologischen Wirkungsbereich, sie 
ist ein wichtiger Abschnitt der 
kommunistischen Erziehungsarbeit 
unter den Sowjetmenschen, sie 
inüßle demgemäß stets im Blick­
feld der örtlichen Leitungen und 
Parteiorganisationen sein.

A. BORMANN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

' Im Mal fanden In allen Kom­
somolzirkeln des Ust-Kamenogor- 
sker Titan- und Magnesiumkom­
binats Abschlußbeschäftigungen 
statt. Sie verliefen in der Form 
von Lenin-Stunden und waren 
gut mit Anschauungs- und tech­
nischen Lehrmitteln ausgestattet. 
In allen Zirkeln stand das Thema 
.Die Heldentat des Sowjetvolkes 

Ist unsterblich“ zur Behandlung.
Die Rote Ecke ist festlich ge­

schmückt. Ober die Bühne — 
die Losung „Komsomolze,, sei 
des Andenkens an die Väter 
würdigt“ Bewegend tönen die 
unvergeßlichen Melodien aus 
der Zelt des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Im Präsidium 
und lm Saal sind- Kriegs- und 
Arbeitsveteranen und ihre Ablö­
sung — Vertreter des ruhmrei­
chen Komsomol. Erhaben tönen 
die Worte der Hymne „Erhebe 
dich, du Riesenlandl“

,,In der ganzen Weltgeschich­
te", sagte in der Eröffnungsan­
sprache der Sekretär des Partei­
büros der Betriebshalle A. A. So- 
loMonJuk, „war das der schreck­
lichste Krieg, in dem viele Tau­
sende ruhmreiche Söhne und 
Töchter unseres Volkes umge- 

; kommen sind. Wir müssen stän- 
' dig an Jene denken, die auf ewig 
1 Jung geblieben sind... Die Kom­
somolzen der Betriebshalle Nr. 1 
leisteten zu Ehren des Jubiläums 

j Stoßarbeit. Die Komsomolzen- 
und Jugendkollektive. die 
Schichten der Meister M. Kalbo- 
garow, J. Podlesny. I. Sulejme- 
now erzielten die besten Produk­
tionskennziffern.“

Der Komsomolze Sergej To­
milow erzählte Uber Leningrad 
während der Blockade, darüber, 
wie die Leningrader Jugend am 
ersten Kriegstag In die Kriegs­
kommissariate mit der Bitte kam, 
sie an die Front zu schicken; dar­
über. wie die Wiege der Revolu­
tion in schwerem Kampf, in 
Gram und Not verteidigt wurde.

Interessant, gefühlsvoll erzähl­
te der Komsomolze S. Marachow- 
skl über die abschließende 
Kampfoperation um Berlin.

Streng wurde der Gesichtsaus­
druck der ehemaligen Front­
kämpfer. tief erregt waren die 
Jungen Arbeiter der Betriebs­
halle. als die Veteranen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges Ihre 
Erinnerungen mlttetlten.

Der Veteran A. W. Trischin 
brachte den Stolz der Front­
kämpfer über die heutige sowje­
tische Jugend zum Ausdruck und 
wünschte ihr. noch hartnäckiger 
nach allgemeinem und berufli­
chem Wissen zu streben, Erbauer 
des neuen Lebens von hoher Kul­
tur zu sein.

J. S. Soikin kämpfte lm Fer­
nen Osten. „Die Japaner leiste­
ten uns hartnäckigen Wider­
stand“, erinnert er sich. „Einmal 
kämpften wir um eine Höhe, von 
der aus der Feind die ganze Um­
gegend viele Kilometer weit 
überblicken konnte. Erst am 
zweiten Tag erstürmten wir sie. 
Es war ein Kampf auf Tod und 
Leben... ich lege es der Jugend 
besonders ans Herz, das Anden­
ken an Ihre Väter und älteren 
Brüder zu wahren und stets auf 
der Hut zu sein vor feindlichen 
Anschlägen.“

Auch die Pioniere der Paten­
schule waren gekommen, um die 
Kriegsveteranen zu ehren. „Ewi­
ger Ruhm den gefallenen Hel­
den. den Lebenden — einen Pio. 
nlergruß!" sprechen die klaren 
Kinderstimmen. „Salut. Helmatl 
Unserer Partei, unserer ruhmrei­
chen Armee — ein dreifacher Sa- 
lutl“

Aus dem Lautsprecher hört 
man die ruhige Stimme Stalins 
vom Roten Platz am 7. Novem­
ber 19-11. dann die Rede von 
A. T. Kosmodemjanskaja, der 
Mutter der Heldin, auf dem Uni­
onskongreß der Frauen. Und zu­
letzt sprach Lewltan. Er verlas 
den Befehl des Höchstkonimandle- 
renden der Roten Armee und der 
Kriegsseeflotte über die bedin­
gungslose Kapitulation des fa­
schistischen Deutschland. Nach­
dem die Versammelten sich die 
Tonaufnahmen angehört hatten, 
ehrten sie das Andenken der Ge­
fallenen durch eine Schweigemi­
nute.

„Niemand, nichts Ist verges­
sen“ — lautete die Losung der 
Abschlußetappe der Lenln-Stun- 
de.

Mit ebenso großem Auf­
schwung verliefen die letzten 
Unterrichtsstunden auch In den 
anderen Komsomolzirkeln.

Die Kriegsveteranen sind den 
Komsomolzen des Kombinats 
sehr dankbar dafür, daß sie das 
Andenken an die ehemaligen 
Frontkämpfer des Großen Vater­
ländischen Krieges wahren.

Gebiet Zcllnograd W. BESRUTSCHKO

Kommunisten vorbildlich im Kollektiv
So lautete die Tagesordnung 

einer Parteiversammlung In der 
Verwaltung „Usenneft“.

Die Parteiorganisation nutzt 
verschiedene Mittel und Metho­
den in der Erziehungsarbeit. Zur 
Tradition wurden Feste des Ar- 
bcltsruhms. Zur Ehrung der 
Schrittmacher werden nicht nur 
deren Arbeitskollegen eingela­
den, sondern auch Ihre Familie- 
mltglleder. Viel trägt der Rat für 
Vorbeugung den Dlszlpllnver.

letzungen zur Festigung der Ar­
beitsdisziplin bei. der vom Par­
telkomitee geschallen wurde. 
Ihm gehören Vertreter aller Pro. 
duktionsmltglieder an. Leiter des 
Rats ist der Stellvertreter des 
Verwaltungschefs M. G. GusseJ- 
now.

In den sozialistischen Wettbe­
werbsbedingungen und lm Ko­
de der Erdölarbeiter gibt es 
einen solchen Punkt — wenn és 
lm Kollektiv Dlszlpllnverlei-

zungen gibt, wird Ihm der erste 
Platz lm Wettbewerb nicht zuer­
kannt, ungeachtet guter Produk. 
tlonsertolge. Was mit den Diszip­
linverletzern zu tun ist, entschei­
det der Rat für Arbeiter- und 
Ingenieurehre, dem Schrittma­
cher der Produktion, Arbeltsve- 

. teranen, Aktivisten angehören.
Über die betreffs der Verletzer 
unternommenen Maß nahmen 
wird auf der Disziplintafel be­
richtet.

Ersprießlich Ist das gemeinsa­
me Handeln des Partelkomitees 
und der Grundorganisation der 
Gesellschaft „Snanlje". Von Jah­
resanfang wurden zu Themen 
über Arbeitsdisziplin, Mural uhd 
Freundschaft Uber 50 Vorträge 
gehalten. Mit Vorträgen traten 
der Verwallungschef J. S. Kor­
tschagin. der Chefgeologe B. Ba- 
labatyrow, der Chefingenieur 
U. Tashlgalljew u. a. auf.

Der Festigung der Betriebs­

dlszlpUn dient auch die gesell­
schaftliche Aktivität Jedes Kom­
munisten. Die Erdölarbeiter sind 
Paten zwelei Mittelschulen, 
zwanzig Junge Kommunisten 
sind ehrenamtliche Pionierleiter, 
viele leiten Sportzirkel, sind 
Mltglleder des Volkstrupps.

N. KASANKOWA

Geblct Mangyschlak
(KasTAG) -



Großvater 
erinnert sich

Mein Großvater Karl Schänder wird bald 83 
Jahre alt. Sein Leben ist inhaltsreich, und ich bin 
stolz auf ihn. Oft erzählt er uns Kindern aus sei­
nem Lebqn.

Als der erste Weltkrieg ausbrach, wurde er an 
die Front geschickt. Doch nach der Fe­
bruarrevolution 1917 wurde er demobilisiert. Aber 
zu Hause blieb er nicht lange. Als Lenin ausrief 
„Das sozialistische Vaterland ist in Gefahr!", 
nahm Großvater wieder ttas Gewehr in die Hand, 
diesmal aber in den Reihen der Roten Arbeiter- 
uhd-Bailcrn-Arniee. Er kämpfte in der berühmten 
Tschapajaew-Division. Er grub Schützengräben,

errichtete Übergangsstellen, Brücken. Er gehörte 
nämlich zu den Pioniertruppen. Besonders viel 
Arbeit gab es, als Tschapajews Division Samara 
(Kuibyschew) befreite.

Mein Großvater hat Tschapajew mehrmals ge­
sehen. Er spricht vop ihm immer als von einem 
strengen und gerechten Kommandeur. Oft trat 
Tschapajew vor der Bevölkerung der Städte und 
Dörfer auf. Er sprach immer leidenschaftlich imd 
überzeugt. *f

Es sind schon viele Jahre vergangen, aber Gm6- 
vater bewahrt diese Erinnerungen, die ihm teuer 
sind.

Friedrich SCHÄNDER, 
Jungkorrespondent

Gebiet Pawlodar

KIF forscht 
weiter

Das Schuljahr ist zu Ende, 
aber unser KIF in Nebit-Dag 
bekommt immer noch Post. 
Deshalb arbeitet unser 
Freundschaftsrat auch im­
mer noch. Er besteht aus 
sechs Schülern der- 9. Klas­
sen. Das verflossene Schul­
jahr war ziemlich schwer. 
Oft hatten wir so viel Arbeit, 
daß wir kaum unseren Pflich­
ten nachkamen. Oft hatten 
w ir Gäste, und unsere Schul­
nachmittage wurden im 
Freundschaflsmuseum abge­
halten.

Wir bekamen reiches Ma­
terial über die Schulze-Boy­
sen - Harnack-Widcrstandsor- 
ganisatiqn „Rote Kapelle“. 
Jetzt fertigen wir Alben an, 
die der „Roten Kapelle" ge­
widmet sind. Wir bereiteten 
auch drei Fernsehsendungen 
zu je 20 Minuten über die 
„Rote Kapelle“ vor. Wir be­
kommen Briefe von den ehe­
maligen Mitgliedern dieser 
Organisation.

Zwei unserer aktivsten Mit­
glieder der Korrespondenten­
gruppe Maja Orasowa und 
Marina Jefremenko wurden 
mit Reisekarten entsprechend 
nach Bulgarien und Artek 
prämiert.

Ira BABAJAN, 
Vorsitzende des KIF-Rates 
„Anna Ochmann" 
Nebit-Dag

Was für ein großer Pilz! Foto: D. Reinwalder

Die grüne 
Patrouille

Langsam stahl sich der Junge 
an den Baum heran, auf dem ein 
Schwarm Sperlinge saß. Er duckte 
sich, zog die Gummischlcuder und 
wollte gerade schießen, als er 
plötzlich hörte:

„Halt!"
Der Schlingel drehte sich um 

und riß das Maul verdattert auf: 
vbr ihm stand eine Gruppe Jungen 
und Mädchen mit Pionierhalstü­
chern und roten Armbinden, wor-, 
auf „Grüne Patrouille“ stand.

Zuerst sträubte sich der Junge, 
doch dann mußte er sich fügen 

und die Schleuder abgeben.
Die Mitglieder der „Grünen 

Patrouille" sind Schüler aus der 
Lst-Kamenogorsker Mittelschule 
Nr. 4. Viel Gutes tun sie unter der 
Leitung der Biologielehrerin Flori­
na Bisserowa.

Im Frühling arbeiten sie auf 
dem Schulfeld, umgraben die Bäu­
me, setzen Blumen und sorgen na­
türlich für die Vögel.

Jetzt haben sie Ferien, der Stab 
der „Grünen Patroüille" stellte 
für den Sommer einen Plan der 
Wachdienste für ihre Mitglieder 
auf. Die Kinder streifen durch die 
Straßen der Stadt, beschützen die 
Grünanlagen, die Vögel, Tier^ 
arbeiten im Schulgarten.

W. LUKASCHOW

Artek ist .50

Republik 
der roten 
Halstücher

Am Schwarzen Meer gibt es 
eine märchenhafte Stelle, von 
dem jeder Pionier, jeder Schü­
ler unseres Landes weiß. Das 
ist das Union? Pionierlager Ar­
tek, das den Namen W I Le­
nin trägt. Jedes Jahr erholen 
sich hier Tausende sowjetische 
Pioniere und ihre Freunde aus 
über 50 Ländern der Welt.

Heute ist Artek ein fröhliches 
Städtchen, das aus den Lagern 
„Morskoi", „Gorny“, „Pribresh- 
ny" besteht. Gegenwärtig wird 
noch „Wosduschny“ erriclrtet.

Dieser Kinderkürort liegt in 
einem maierischen Park, in dem 
Pflanzen aller Kontinente zu 
sehen sind. Den Kindern stehen 
moderne Wohnhäuser, medizini­
sche Einrichtungen und Sport­
komplexe zur Verfügung.

Artek ist eines der 10000 
Pionierlager, in denen sich die 
sowjetischen Schüler während 
der Schulferien erholen. Die Pio­
nierlager liegen in den besten 
Gegenden, an warmen Meeren 
und an den Ufern von Flüssen 
und ,SeeD.

UNSER BILD: Während ei­
nes Ausflugs im Artek

Foto: W. Tscheredinzew

In den Sommerferien
Schön ist die Natur im Gebiet 

Koktschetaw. Im Land der 
Blauen Berge liegt die Perle 
Kasachstans — Borowoje. Da 
sind auch solch wunderbare Ge­
genden wie Serenda, Airtau, 
Aryk Balyk mit ihren bizarr ge­
stalteten Bergspitzen und -kup­
pen, Kiefernwäldern und Bir­
kenhainen und klaren durch­
sichtigen Seen. In all diesen

malerischen Orten klingen fröh­
liche Kinderstimmen, erschallt 
die Pioniertrompete, imd die 
Pioniertrommel wird geschla­
gen. 20 Pionierlager haben gast­
freundlich ihre Türen für die 
Kinder geöffnet.

Große Fürsorge für die 
Erholung der Kinder be­
kunden die Erwachsenen. Sol­
che Ferienlager wie „Tschai- 

ka“, „Pawlik Morosow", „So­
kol" und anderer sind bereit, 
Feriengäste aufzunehmen. Bei 
den Oberschülern sind die 
Lager für Arbeit und Erho­
lung sehr populär. .

Viele Schüler werden nach 
Moskau und in andere Helden­
städte des Landes fahren, Mär­
sche zu den Orten des revolu­
tionären, Arbeits- und Kampf­
ruhmes ihrer Väter unterneh­
men.

P. KAPITONOW

HIER ABSCHNEIOEN HIER ABSCHNEIOEN HIER ABSCHNEIOEN

Pista braucht 
mein Fahrrad
Der Transistor
Die Sommerferien beginnen 
langweilig, doch dann wer­
den sie lustiger

Aber ne’ Langweile ist's in 
den ersten Tagen der Ferien, 
fast wäre ich ganz versauert!

Mitte Juni ging ich mich 
ins Stadtpionierlager ein­
schreiben, kam aber zu spät, 
die Liste für die nächste 
Schicht war schon voll. Was 
war nun zu tun? Bis zum 1. 
September blieben volle sieb­
zig Tage!

Mit wem verkehren?
Ich begann sogar, an Agi 

zu denken. Das ist meine 
Schwester. Sie ist in der 
sechsten Klasse. Vielleicht 
ihr ein interessantes Spiel 
beibringen? Doch dann gab 
ich den Gedanken auf — mit 
Mädchen spielt es sich nicht.

Es blieb mir Morzsi.
Doch auch Morzsi war aus 

irgendwelchen G t ü n d e n 
schlechter Laune. Sic legt 
sich auf die Erde, streckt die 
Zunge heraus und atmet 
schwer. Ich pfeife ihr, sie er­
hebt sich unwillig und 
schleppt sich heran, als ob 
sie mir eine Gunst erweise. 
Ich gebe ihr Brot mit 
Schmalz — sie leckt das 
Schmalz ab, das Brot ver­
schmäht sie.

Ihr könnt euch gar nicht 
vorstellen, was für ein gar­
stiges Mädel Agi ist. Sie 
möchte nur immer spotten 
und sticheln. Jetzt hat sie 
sich mich vorgeknöpft und 
giftelt wegen Kali. Alles fing 
im vorigen Jahr an. Kati kam

(Siehe Kinderfreundschaft
Nr. 23) 

zu uns, und ich unterhielte 
sie, weil man Gäste immer 
unterhält. Ich sprach mit ihr 
sehr höflich, erzählte ihr al­
lerlei. Dann spielten wir ein 
gemeinsames Spiel „Wer ist 
der erste?" Aber meine 
Schwester ist kratzig und 
zankte mit Kati, obwohl Kati 
recht hatte. Natürlich nahm 
ich Katis Partei, weil ich die 
Gerechtigkeit liebe. Aber Agi 
wurde böse, fing an zu 
schreien, blitzte mit den Au­
gen... Und ich kapierte so­
gleich, daß es Krach gibt.

Nun also. Wir setzten uns 
zum Abendbrot, und plötzlich 
kicherte Agi.

„Was hast du?" fragte Ma­
ma.

Und Agi platzte fast vor 
Lachen.

„Ha-ha-ba... Pista hat sich 
in Kati verliebt."

Ich langte ihr eine, und

Zeichnung: M. Salamatow 

zwar so, daß sie an den 
Schrank flog. Und kriegte 
dafür von Papa einen Hieb.

„Was hält sie mich zum Af­
fen?" sagte ich.

Dann sagte Papa, daß er 
es verbiete, Lynchjustiz zu 
übén. Agi kicherte frech den 
ganzen Abend, und Mama 
schaute mich mit seltsamen 
Augen an. Wurde ich über 
Kati wütend! Als sie kam. 
sprach ich mit ihr kein Wort 
und grüßte sie nicht einmal.

Mama hob an, mich zu 
schelten, in Katis Gegenwart.

„Pista, warum bietest du 
der Freundin deiner Schwe­
ster keinen guten Tag?“

Ich aber gebe keinen 
Mucks von mir und verlasse 
ruhig das Zimmer, mit einem 
steinernen Gesicht. Ich glau­
be kaum, daß es Kati gefiel, 
mit welcher Gleichgültigkeit 
and Selbstbeherrschung ich 
mich benahm.

Seit jener Zeit sind unsere 
Beziehungen abgebrochen.

Für euch ist es doch wohl 
interessant, wie Kati aus­
sieht. Nach all den Unan­
nehmlichkeiten will ich von 
ihr überhaupt nicht sprechen. 
Lieber bitte ich Morzsi dar­
um. Morzsi, komm her. Doch 
Morzsi jagt einer Ratte nach, 
die unter den Balken hervor­
gesprungen istf— also muß 
ich's selbst tun.

Kati hat einen dicken gel­
ben Zopf, den sie um den 
Kopf geschlagen hat. Ihre 
Wangen sind rot, wie eine 
Mohnblume, und es paßt 
großartig zusammen: rot und 
gelb. Wenn Kati lacht oder 
lächelt, wird sie noch röter. 
Sie lächelt immerfort und 
zeigt dabei ihre kleinen wei­
ßen Zähne. Sie trägt eine 
rote Wolljacke oder ein rotes 
Kleid. Sie ist ganz anders als 
Agi. Agi hat dunkles Ha?r, 
ihre Wangen sind gebräunt, 
ihre Kleider weiß oder gelb, 
auf ein Lächeln kannst du 
von ihr lange warten. Und 
benehmen tut sie sich ab­
scheulich. Nur gifteln und 
spötteln ist ihr Handwerk.

KKB

Bandi Bodnar aus der 
fünften fragt mich einmal:

„Hör mal. Hidi", sagt er. 
„willst du nicht in den Bund 
eintreten?"

„Laß mich in Ruh, Bod­
nar", antwortete ich. „ich 
hab auch so genug zu tun. 
Ich bin Leiter eines Pionier­
zirkels und Mitglied des Red­
kollegiums. Das reicht für 
mich.“

„In diesem Bund gibt es 
fast nichts zu tun."

„Wenn dort nichts zu tun 
ist, paßt er mir", dachte ich 
und fragte, wo solch ein schö­
ner Bund her ist, in dem man 
nichts zu tun braucht. Und 
Bandi Bodnar erzählte. Eini­
ge Jungen aus seiner Klasse 
halten einen geheimen Bund 
gegründet. Alle, die dein 
Bund beitraten, schwören 
feierlich, einander vor jegli­
cher Ungerechtigkeit oder 
Beleidigung zu beschützen.

„Verstehe nichts", sage 

ich. „Wie kann dieser gehei­
me Bund dich vor Szivar ver­
teidigen? Alle Jungen sagen, 
daß er mit dir ständig Krieg 
führt. Vor wem soll er noch 
verteidigen?"

Bodnar schnitt eine « ver- 
echtliche Fratze.

„Man sieht's sogleich, Hi­
di, das du eins von den Mut­
terkälbern bist. Natürlich ist 
vorläufig niemand zu vertei­
digen, doch man muß auf al­
les gefaßt sein. Wenn du wis­
sen willst, Szivar würde un­
bedingt andere Reden führen, 
wenn er unserem ganzen 
Bund von Auge zu Auge be­
gegnete.“

Bodnar glaubte ich nicht 
besonders, doch am Nachmit­
tag ging ich zur Versamm­
lung.

Sobald ich aber gekommen 
war, sah ich, daß es da Inter 
essâPl a ■ fr

Kaum hatten Bodnar und 
ich' da' Pförtchèn geöffnet, 
und schon kam Homoki aus 
der sechsten herangerannt 
und forderte die Dokumente. 
Bodnar holte sein Schülerta 
gebuch hervor und überreich­
te es Homoki. Homoki be­
gann zu fragen:

„Name, Familienname?"
„Bandi Bodnar." 
„Geburtsjahr und -mo- 

nat?“
„Achter August 1961."
Alles stimmte. Homoki 

überzeugte sich, daß vor ihm 
der echte Bodnar stand und 
ließ ihn durchs Pförtchen.

Ich hatte mein Tagebuch 
nicht mitgebracht, man er­
laubte mir aber einzutreten, 
weil Bodnar sagte, daß ich 
ein Neuling bin und diese 
Regeln noch nicht kenne.

„Genosse Bodnar, sind Sie 
bereit, die Person dieses Ge­
nossen zu beglaubigen?" 
fragte Homoki.

„Jawohl."
„Dann passieren Sie."
Alle Mitglieder des gehei­

men Bundes sprachen einan­
der mit „Sic" und „Genosse" 
an. Bandi war „Genosse 
Bodnar", ich — „Genosse Hi­
di". Prima!

(Fortsetzung folgt)

Konzert 
der Jüngsten

Ein ungewöhnliches« Kon­
zert fand in der spezialisier­
ten Gebietsinternatsschu 1 e 
Karaganda statt: neun ihrer 
Schüler traten mit ihren ei­
genen Werken auf.

Die jüngste Komponistin- 
— Maral Serikbajewa — ist 
sieben Jahre alt. Im Konzert 
ertönte der von ihr kompo­
nierte „Marsch der jungen 
Naturfreunde“. Stücke für 
Bajan, ein Walzer und Va­

Das Kunstturnen gilt in Ust-Kamenogorsk als eine der be- 
liebsten Sportarten. Alljährlich kommen viele Neulinge in 
die Kindersportschule zu der Trainerin Tamara Borissowna 
Berdyschewa. Den meisten gelingt es, mit der Zeit gute Re 
sultate zu erzielen.

In diesem Jahr erhielten die Kunstturner dieser Schule in 
Republikwettkämpfen mehrmals Siegespreise.

Auch im Sommer macht es den Sportlern Spaß, hartnäckig 
zu trainieren.

UNSERE BILDER: Diz Trainerin T. B. Berdyschewa mit 
ihrer Gruppe. Irina Babkina, Meisterkandidatin.

Fotos: D Neuwirt

riationen zu Themen der rus­
sischen Volkslieder spielte 
der Schüler der 6. Klasse Sa- 
pargali Aschimow. Der erfah­
rene Erzieher, Mitglied des 
Komponistenverbands der 
Kasachischen SSR, A. N. Ru- 
djanski hilft den Kindern, ih­
re musikalische Begabung zu 
entwickeln.

W. AUAPIN
Karaganda
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Ausstellungen 
auf Reisen

Aus den Fonds der Direktion der 
Kunstausstellungen beim Kultur­
ministerium der Kasachischen SSR 
und der Kasachischen Staatlichen 
Kunstgalerie „T, Q. Schcwtschcn- 
ko“ wurden einige Wanderausstel­
lungen von Gemälden. Grafiken 
und Skulpturen der Künstler Ka­
sachstans organisiert.

Ihre Reise durch das Land setzt 
die große Ausstellung „Die dar­
stellende Kunst Kasachstans“ fort.

über 200 Exponate dieser Ausstel­
lung weilten in Leningrad und in 
einer Reihe von Städten der Ukrai­
ne und Estlandsi Gegenwärtig ga­
stiert die Kasachstancr Ausstellung 
in Kischinjow.

Eine weite Reise wird die neue 
Ausstellung „Deine Heimat, die du 
verteidigst" über die Grenzwachen 
des den Rotbannerorden tragenden 
Östlichen Grenzbezirks machen. 
Für diese Exposition wurden etwa

30 grafisch« Ariiellcfi de 
len Kunstschaffenden de 
sehen SSR Valentin .....—..
tschcnko-OIcne.w, Nikolai Gajcw. 
Konstantin Baranow. Jer Graphi­
ker Boris Pak. Alexander Drosdow. 
Junona Ncnachowa, Viktor Titow 
und einer Reihe anderer gewählt.

In der Direktion für . Kunstaus­
stellungen wird eine neue große 
Exposition „Künstler — 'für das 
Planjahrfünfl" vorbereitet. Etwa 
200 werke der führenden Meister 
der Malerei. Grafik und Bildhauer­
kunst unserer Republik werden 
bald in der Hauptstadt Baschki­
riens Ufa ausgestellt werden.

Alma-Ala

Äntosch-

fik und Bildhauer- 
Republik Uerâen

A. WDOWIN

Wie werden Sie bedient

Mit festen
Grundsätzen

Das Dienstleistungskombinat in 
—•— bedient die Werktâti- 

Swerdlow Rayons, 
hier leichte und 

Min- 
und 
ver-

Michail« 
gen------. -«•-............
Alan näht hier leichte 
Oberklcidung für Frauen, 
ncr und Kinder. flickt
fertigt Schuhe an. erzeugt ...
schlcdenc Wirkwaren, stellt Kurz­
waren her. Nebst diesen traditionel­
len Arten der guten Dienste er­
weist das Rayondienstleistungs- 
kombinat der Bevölkerung viele 
andere wie Reparatur von elektri­
schen Haushaltsgeräten und Rund­
funkempfängern. Bau und Renovie­
rung von Wohnungen. Aus­
besserung von Strickwaren u. a. m.

Die Erlüllung der Aufgaben, die 
vor dem Dienstleistungskombinat 
stellen, liegt in bedeutendem Maße 
an den Kadern der Dienstlei­
stungssphäre.

„Die Belegschaft unseres Kom­
binats zählt 37 Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Dieser 
holte Titel .wurde auch an 4 Bri­
gaden vergeben. 22 Personen tra­
gen das Abzeichen' „Bester im 
uiensticisiungswesen“, teilte 
Direktor Shappar Baibossynow mit. 
„Alle 175 Mitarbeiter des Kombi­
nats stehen miteinander im sozia­
listischen Wettbewerb. Eines guten 
Rules crlreuen sich der Fahrer Ro­
man Leib und'seih hohn Viktor, 
die die Schaf Züchter- auf den ent­
legenen Umtriebswiesen bedienen. 
Zu den besten gehören auch der 
Fotograf, Vorsitzender des Gewerk, 
schat iskomitees Ronald Friesen, der 
seine Tagesnorm stets zu HO — Izü 
Prozent erfüllt,, der Uhrenmacher 
Robert Schneidmiller. dtc Friseuse, 
Deputierte des Kayonsowjcts XJIgir 
Rempel, der Ingenieur .Öleg Ussen- 
bajew, der nacn Absolvierung des 
Moskauer Technologischen Instituts 
wieder ins Heimatdorf kam, und 
viele andere."

In der Näherei, die von N'esipkul 
Tulegenowa geleitet wird, sind 
Brigaden der Kommunistischen Ar­
beit am Werk. Galina Penkowa 
war hier anfangs Näherin. Nach

der

cinem Lehrgang für Zuschneider 
übt sic schon das dritte Jahr ihren 
neuen Beruf aus. Für ihr Können 
wurden sie im Vorjahr mit dem 
Abzeichen „Beste im Dienstlci- 
stungswesen" ausgezeichnet. Im 
Komoinat gibt cs eine reiche Aus­
wahl verschiedener Stoffe. Die 
Zuschneiderin empfiehlt ihren Kun­
den nicht nur den schönsten 
Schnitt der letzten Mode, sondern 
auch den passenden Stoff dazu.

„Emma Kappes arbeitet im 
Kombinat seit seiner Gründung. 
Eine ausgezeichnete Meisterin, 
übermittelt sie ihre reichen Kennt­
nisse gern den Jugendlichen", 
erzählt die Parteisekretärin Na- 
deshda Shilina. „Auch Emma Ei- 
iert, Arbeitsveteranin, ist Lehrmei­
sterin der Jungarbeiterinnen. Die 
Komsomolzinnen Valent inc 
Schmidt und Maria Kraus. Darlja 
Koschkinbajewa, Nina Aiejnikowa. 
Antonina Donskowa, ja alle Frau­
en der Näherei arbeiten tadellos"

Ich fragte Emma Kappes, welche 
Aufgabe sic zur Zeit als die wich­
tigste für sich ansieht.

„Dem kommenden XXV. Partei­
tag mit noch besseren Erfolgen 
auizuwartcn find unsere Kunden, 
die Landwirte, so gut wie möglich 
zu bedienen".

Das DLK bedient die Landwirte 
durch 8 Abteilungen, 51 Werk­
stätten- und zwei w'anderwerkstät- 
ten. Fahren die Wanderwerkstätten 
in die entlegenen Wirtschaften des 
Rayons, so werden die Meister der 
ortsfesten Abteilungen zur Bedie­
nung der Bevölkerung mitgenom­
men: Den Landwi.-.en und Vieh­
züchtern unseres Rayons soll cs 
an nichts fehlen!

Vollständiger den Bedarf an 
allen Arten von Dienstleistungen 
zu decken, ihre Qualität zu ver­
bessern — das sind die festen 
Grundsätze in der Tätigkeit -des 
Swerd lowsker Rayondienstlci- 
stungskombinats.

H. REDEKOP
Gebiet Dshambul

AKTJUBINSK. Immer schöner 
werden die Städte und Dörfer des 
Gebiets Aktjublnsk. Man baut neue 
Wohnmassive, auf ehemals öden 
Plätzen wachsen moderne Komple­
xe von Wohn- und Dienstgebäuden 
empor, es entstehen Grünanlagen 
und Verkehrsmagistrale. In je­
dem neuen Mikrorayon werden 
Schulen, Vorsch ulk indera n- 
stalten. Kaufläden, Kulturanstalten 
und Dienstleistungsbetriebe errich­
tet.

In der Periode zwischen den 
Wahlen sind in Aktjublnsk einige 
Wohnkomplexe entstanden. Auf 
unserem Bild ist einer von Ihnen, 
der 4. Wohnkomplex des Frunse- 
Bezirks, zu sehen.

An der Ehrentafel
Schon mehr als 15 Jahre ar­

beitet Christian Neugebauer als 
BaggertUhrer In der Verwaltung 
„AKiJubspezstroi". Dank seiner 
Hllfsoereitschaft. seinem Feinge­
fühl den Menschen gegenüber 
erfreut er sich der Achtung sei­
ner Kollegen. Zur Zelt scnrelbt 
der Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Christlah Neuge­
bauer auf seinem Arbeitskalen­
der schon 197b.

Für hohe Produktionsleistun­
gen una Vorbereitung junger 
Kader wurde sein Bild durch ei­
nen Beschluß des Büros des Par.

tel- und des Vollzugskomitees 
des Frunse1Stadtbezlrks auf die 
Ehrentatei der Schrittmacher der 
Produktion des Stadtbezirks ein. 
getragen.

Durch seine vorbildliche Ar 
beit Ist auch der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit. 2.. 
Fahrer des Taxi-Betriebs Johann 
Dech berühmt. Sein Bild 
schmückt die Ehrentafel des Pro. 
letarskl-Suutbezlrks.

der

L GONTSCHAROW

Aktjublnsk

12. Fortsetzung

Ella merkte kaum, wie Ihre 
Unterrichtsstunden und die Be. 
schäftlgung mit den Schülern 
nach dem Unterricht vergingen. 
Sie fand noch Zelt, das '1 hcatcr 
mit den Schülern zu besuchen, 
bei der künstlerischen Selbstbe­
tätigung der Lehrer mitzuma­
chen. Außerdem kam sie ihren 
Pflichten ia den verschiedenen 
Kommissionen. Komitees. Räten 
und Büros nach. Bald jedoch 
geriet sie In Zeitnot. Obwohl 
sie immer bei der Sache war, 
sich beeilte, kam sie mit ihrer 
Arbeit nicht mehr zu Rande.

All das gefiel Edlk nicht Er ■ 
selbst hatte Zelt lm Überfluß. 
Unterwegs nach Hause holte er 
Monika aus dem Kindergarten, 
tappte mit ihr lm Hofe herum 
und wartete, wartete auf seine 
Frau. Ihn erfaßte allmählich 
Verdruß und Gereiztheit Ella 
kam gewöhnlich spät nach Hau­
se. Sie war entweder müde und 
trotzdem fröhlich, oder aufge-

wühlt und bedrückt. Die Ereig­
nisse des Tages hatten sie Immer 
ganz erfüllt, und sie rückte bei 
der Begegnung mit ihrem Manne 
gleich mit allem heraus. Das er­
regte Edlk noch mehr. Ella 
rechtfertigte sich, indem sie 
Ihm erklärte, daß Sitzungen, 
pädagogische Käte, methodi­
sche häic, Redkolleglumsbera- 
tungen, Übungen lm Zirkel der 
Laienkunst doch nur abends 
slattflnden können. Monika 
schlief gewöhnlich schon, wenn 
sie. nach Hause kam. Ella küßte 
flüchtig das Töchterlein. 
Ihm das Deckchen zurecht 
meinte wie nebenbei:

„O. Ihr Armen! Mutter 
euch ganz verkommen, 
morgen, bleibt ihr 
allein.“

„Wieso?“ horchte Edlk auf. 
„Morgen ist doch Spnntag."

„Morgen mache Ich mit den 
Kindern einen Ausflug."

„Hör mall..." erblich Edlk vor 
Entrüstung.

„Was Ist zu machen“, recht-

zog 
und

last 
Auch 

wieder

Moskau soll
eine polyzentrische 
Stadt werden

■ Direktor des Instituts für 
Generalplanung Moskaus. Ver­
dienter Baumeister der 
RSFSR sergej Dmitrijewitsch 
MISCHARIN, erzählt auf Bll 
te des APN-Korrespondenten 
Valerl SANKOW, über die 
Hauptrichtungen in der Ent­
wicklung der Hauptstadt.

„Jede Stadt hat ihr Zentrum. 
Magnetartig zieht es Menschen 
aus allen, sogar den entferntesten 
Stadtbezirken heran. Im Zentrum 
liegen gewöhnlich die größten 
Geschäfte und Theater, Museen 
und Gaststätten. Bibliotheken.

In einer modernen Vielmilllo- 
nenstadt gehört zum Begriff 
.Zentrum' ein ganzes System 

von Straßen und Plätzen, die an 
den historischen Hauptkern an­
grenzen.

In Moskau versteht man unter 
.Kern' 'n erster Linie den Kreml 
und unter .Zentrum' — sowohl 
die Gorklstraßc als auch den Ka. 
llnln-Prospckt oder die Kirow-

Straße, praktisch — eine belie­
bige Stelle innerhalb des Sado- 
woje-Rlngs.

Moskau wachst. Für die 7.5 
Millionen Einwohner und über 1 
Million Gäste, die täglich aus an­
deren Städten zureisen; reicht 
ein Zentrum nicht aus. so sehr 
es sich auch erweitern mag. Es 
entstehen viele neue Probleme, 
darunter solche, die mit Verkehr 
Zusammenhängen. Gemäß dem 
neuen Generalplan wird sich 
Moskau In den nächsten Jahr­
zehnten als eine polyzentrische 
Stadt, das heißt, als eine Stadt 
mit vielen Zentren entwickeln."

Kunzewo, Chimki. Diese Bezirke 
wurden nicht etwa zufällig, son­
dern mit Berücksichtigung der 
Entwicklungsgeschichte Moskaus, 
seiner Geograpljie. der.Strömung 
der Moskwa, der Hauptverkehrs­
magistralen gewält.

Jede der genannten Planungs­
zonen wird einer Stadt mit etwa 
1 Million Bevölkerung gleich­
kommen. In jéder Zone ist ein cl. 
genes gesellschaftliches Zentrum 
vorgesehen. In dem es eigene 
Hauptstraßen, Plätze, Parks, 
Theater, einen Zirkus, Handels­
komplexe. Fabriken, Großbetrie­
be, Stadien, Institute, Kranken- 
häuser geben wird. In dle Ge­
samtkomposition Jedes Bezirks 
werden auch die historischen und 
Baudenkmäler eingehen.“

der Hauptstadt — In Babuschki­
no. Mcdwedkowo, Degunino woh­
nen."

„In welcher Etappe befin­
det sich die Realisierung des 
Generalplans?“

„Der Plan wurde 1971 bestä­
tigt. Seine Verwirklichung fällt 
In die Periode bis 1985—1990 
unter Berücksichtigung der Pro­
gnosen für spätere Zelten. In 
jeder Zone muß sehr viel gebaut 
werden. Gegenwärtig prüft unser 
Institut die Aufgaben füf jede 
konkrete Zone."

„Gibt e« In der städtebauli­
chen Weltpraxis ein Analo­
gon für die Idee einer poly­
zentrischen Stadt?“

„Wie viele werden es sein, 
Sergej Dmitrijewitsch, und In 
welchen Stadtbezirken sollen 
sie entstehen?“

..Außer dem alten Zentrum 
soll es sieben weitere Zonalzen­
tren geben, und zwar In Ostan­
klno. Ismallowo. Kusmlnkl. Ko- 
lomezukoje. Tscherjomuschki,

„Bitte etwas mehr über ei­
ne der neuen Zonen, z. B. die 
Nordzone Ostanklno."

„Die Zone Ostanklno Ist be­
kannt für ihr Fernsehzentrum mit 
seinem 540-Meter-Stahlbcton- 
turm und für dis historische 
Schloß Ostanklno mit Park. Die. 
se Sehenswürdigkeiten werden 
den „Kern" der Zone bilden. 
Hier soll parallel zum Friedens­
prospekt mit der Zelt noch eine 
Magistrale — der ..Nordstrahl" 
— verlegt werden. Längs dieser 
Magistrale werden neue Hotels. 
Institute, ein überdachtes Stadi­
on. ein Konzertsaal entstehen. 
Das wird ein Zentrum für die 
Moskauer sein, die lm Nordosten

„In England, Frankreich gibt 
es Städte mit zwei oder drei 
Zentren, es werden auch solche 
projektiert. Gewöhnlich liegen 
sie an der gleichen Achse — ei­
ner gemeinsamen Magistrale. Die 
Idee eines „Gestirns" von Zen­
tren aber Ist zum erstenmal In 
Moskau aufgebracht worden und 
wird da auch realisiert. Die so­
wjetischen Architekten sind auch 
Urheber einer anderen wichtigen 
Idee, die dem Plan Innewohnt, 
das Ist — außer der Bildung ei­
nes gesamtstädtischen Waldpark. 
Schutzstreifens — auch noch die 
Schaffung von Waldparks In Je­
der der acht geplanten Zonen. 
Der Mensch braucht halt nicht 
nur Komfort, sondern auch fri­
sche Luft.

Foto: KasTAG
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\/ OR dem Richter steht ei- 
* ne junge. schöne Frau Behandelt wurde die Sache...

Heu- 
ver- 

Aber

mit veilchenblauen Augen, 
tc sind diese Augen 
weint und rotumrandet. -----
damals, als sie ihre Straftat be- 
S'ng, glänzten sic vor Habgier.

ann trug sie keinerlei Bedenken... 
lm Warenlager des Stationsre­

staurants Kokischetaw waren fri­
sche Gurken eingetroffen. Kurz 
vor Arbeitsschluß. Die Köchin An­
na Korobenko. der sie angeboten 
wurden, konnte sie nicht alle zu 
Salat verarbeiten und trat 70 Kilo 
an das Stationsbüfett ab. Da es 
mit der Zeit knapp war. wurde 
keine Faktur ausgestellt. Nur 
mündlich bekam die Büfctteusc cs 
zu wissen, daß ein Kilo Gurken 
41 Kopeken koste. Aber Ljubow 
Beikc hatte dafür taube Uhren. 
„Wer wird sich schon um die Ver- 
tcurupg kümmern", dachte Ljuba, 
und die Gurken stiegen im Hand­
umdrehen im Preis.

lm Büfett herrschte bald ein re­
ger Handel. Gurkenliebhaber gibt 
es in unserer Gegepd sehr viele. 
Niemanden störte es, daß die Gur­
ken etwas zu hoch im Preis hin­
gen: Die Ausschenkerin muß es ja 
wissen,-sie besitzt doch die Wa­
renrechnung mit dem richtigen 
Preis!

Auch die Bahnwaa'gemcistcrinnen 
Aristowa und Konurbekowa, die 
zum Dienst gekommen waren, lie­
ßen sich nicht lange nöligen: Gur­
ken waren auch lyr sic ein lecke­
rer Bissen. Lilli Karâtschuhowa

Herold Belger

A.

fertigte sich Ella friedlich. „Ich 
bin Ueographlelehrerln, cs steht 
in meinem Plan..."

„Zum Teufel! Du bist vor 
allem Mutter. Und Frau deines 
Mannes. Du hast eine Familie...“

„Wirklich?... Gut. daß du 
daran erinnert hast.”

Solchen Wortwechsel 
ähnliches Geplänkel gab's 
sehen den beiden nun oft. 
warf ihrem Manne vor, er ------
langwellig und lässig geworden, 
er nörgle ewig grundlos herum, 
strebe nach nicots; well er zu 
nichts Lust hätte. Während an­
dere In beständiger Zeitnot tast 
erstickten, wüßte er vor Nichts, 
tun nicht, was mit sich anzufan- 
gen. Er nannte sie Egoistin. Sie 
hätte Haus und Familie verges­
sen. Ihr leeres Getue wäre nur 
da, um anderen etwas vorzumo­
geln. Sie blähe sich auf mit 
lnrer Gelehrsamkeit, wähne sich 
als weiß Gott welche Funktionä­
rin. bilde sich viel zu viel ein. 
Edlk verdammte sich offen, eine 
„Schulmelsterln“ zur Frau ge-

mich
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Das Deutsche
Theater Berlin

So hingen die Gurken
bekam einen wäßrigen Mund, als 
ihre Ablösung mit Gurken in der 
Tür erschien.

„Menschenskindcr, wo gibt cs 
diese Früchte? Gurken esse ich 
fürs Leben gern!" rief sie aus und 
schluckte wiederholt.

„In unserem Büfett. Für 68 Ko-' 
peken kannst du dir ein ganzes 
Kilo abwiegen lassen", kam die 
Antwort.

„Halt mal die Luft an, Liebe. 
Die Gurken wurden schon billiger 
verkauft", sagte, Lilli. .„Da stimmt 
etwas nicht."

Lillis Gcrechtigkeitsliebe brachte 
sie und die beiden Waagemeisterin­
nen ins Büfett. Die Ausschenkerin 
Beike wog gerade für Anna Gub­
kina ein naioes Kilo Gurken ab 
und fordcitc, ohne rot zu werden, 
36 Kepcken.

„Reichen sic mir mal inzwischen 
die Faktur herüber", bat Lilli Ka- 
ratschunowa. „Ich möchte einen 
Blick auf den Preis werfen.“

„Die liegt wohlverwahrt bei der 
Lagerlciterin Nina Sarkisjan, und 
diese ist schon, längst zu Haus", 
antwortete Ljuba frech und wandte

sich den Wartenden zu: „Wer ist 
der Nächste?“

„Wir werden uns erst vom richti. 
gen Preis überzeugen", murmelten 
uic Frauen und gingen mit den drei 
Waagemeisterinnen ans nächste 
Telefon.

„Ein Kilo Gurken kostet 41 Ko­
peken", gab der Büfettdircktor 
Alexejew ärgerlich zur Antwort 
Er versprach auch, der Sache auf 
den Grund zu gehen...

Für Ljubow Belke nahm die 
Gurkengeschichtp ein schlimmes 
linde. Für Xcrlelzung der Handels­
regeln, iür Uberleuerung wurde 
sie vom Volksgericl : aer Stadt 
Kokischetaw zo 2 Jahren ! 
Iieitsentzug verurteilt. Heute mil­
derte das Mebietsgericht das Urteil, 
da Ljubow Beikc sich zum ersten­
mal strafbar gemacht hatte und 
ein ßjähriges locnterchcn zu Hau­
se auf sie wartet. Zwei Jahre be­
dingt lautet der neue Richter­
spruch In dieser Zeit muß Beike 
sich musterhaft aufführen und red­
lich schallen, sonst droht ihr Frei­
heitsentzug.

Krei­

Cd. HEINRICH

nommen zu haben, die zudem 
noch eine übergeschnappte Akti­
vistin Wäre. Er hätte Besser ge­
tan, sagte er, wenn er jene ..Chrl. 
stusbräut" genommen hätte. 
Dann hätte er wenigstens 
Kleingott In Frankreich 
können.

„Es Ist noch nicht zu spät“, 
parierte Ella aufgebracht diesen 
Vorwurf.

Diese Uneinigkeit, dieser un­
heilverheißender Zwist zwischen 
Ihnen legte sich, als sie eine 
neue Wonnung bekommen hat­
ten. Aber nlcnt auf lange. Ella 
erinnerte sich an einen Aphoris­
mus, der lautet: Die Liebe ist 
ein Drama mit - kurzen Akten 
und langen Zwischenpausen. Der 
elugetretene „Akt" nach der 
Einweihung der Wohnung war 
wirklich kurz. Nachdem In der 
Wohnung alles war „wie bei den 
Leuten", glaubte Edlk sein Le­
bensziel erreicht zu haben. Nun 
konnte man ruhig und zufrieden 
sein. Von der Arbeit nach Hause 
gekommen, lümmelte ec stun­
denlang auf dem Sofa herum, 
stierte ziellos die Zimmerdecke 
an und genoß die Behaglichkeit 
seines eigenen Nestes. Hin und 
wieder spielte er lm Hofe mit 
den pensionierten Alten Domino 
oder mit Halbwüchsigen Bil­
lard. Er begahn öfter die Eltern 
zu besuchen. Edlk führte mit 
dem Vater und mit Tauber lange 
Gespräche über die deutschen 
Kolonisten In Rußland; über die

verhängnisvollen Ukase der 
Kaiserin Katherlna 11; über aie 
Herkunft der Mennonllen. der 
baptistischen Sekten, über ver­
dächtige Gerüchte und Klatsche­
reien. die weiß Gott wie und 
von wo in das stille Gäßchen 
gedrungen waren. Ella merkte, 
daß Taubers Unwesen Edlk Im­
mer mehr einnahm, daß er den 
Mann In letzter Zelt fast ver­
götterte. Manchmal versuchte er. 
mit ihr In vertrautem Ton 
über Taubers Variationen zu 
sprechen. aber Ella blieb 
gleichgültig und kalt diesem Ge­
rede gegenüber. Edlk wurde bö­
se und streitsüchtig. Er rächte 
sich, indem er weiterhin über­
haupt nicht mehr zuhörtc. wenn 
sie über Ihre Schule sprach. Ihre 
Beziehungen spannten sich, 
spalteten sich wieder wie zuvor. 
Ella litt darunter, dachte viel dar. 
über nach. Sie fing an zu zwei­
feln, ob sie richtig handle. Viel­
leicht war sie selost schuld, daß 
Ihr Eheleben fieberte, vielleicht 
gab sie sich wirklich zu sehr Ihrer 
Arbeit hin? Sie vermied, mit Ih­
rem Manne „gelehrte'" Gesprä­
che zu fuhren, denn sie merkte, 
daß Ihre ».Gelehrsamkeit" (die 
sic sich selbst durchaus nicht 
zuschrii b) ihn bedrückte, seinen 
Ehrgeiz verletzte. Dann kam ihr 
wieder der Gedanke, sie richte 
sich untertänig nach ihm. suche 
seine Gunst. Diese zwiespältige 
Falschheit war Ella ganz und 
gar widrig. Beide zogen Immer 
mehr das Schwelgen vor.

Auf dem Platz vor dem Eieut- 
schen Theater in der DDR-Haupt­
stadt Berlin. zwlschen-Frledrlch- 
straße, Charité und altem Hu­
genottenviertel gelegen, stehen 
die Büsten zweier berühmter 
Persönlichkeiten des deutschen 
Theaterlebens: Otto Brahm und 
Max Reinhardt Ihre Namen sind 
mit der Geschichte dieses Hau­
kes eng verbunden; ihnen ver­
dankt das Deutsche Theater sei­
nen hohen künstlerischen Rang, 
den es sich bis In die Gegenwart 
als eine der führenden Bühnen 
der DLR bewährt hat.

1883 übernahm Adolph L'Ar- 
ronge als Theaterdirektor die 
Leitung des 1850 eröffneten 
Hauses und gab Ihm den ver­
pflichtenden Namen Deutsches 
Theater. Von 1894 bis 1904 war 
es die Wirkungsstätte Otto 
Brahms, von 1905 bis 1933 die 
Max Reinhardts. Brahm. der 
energische Vorkämpfer der reali­
stischen zeitgenössischen Drama­
tik Jener Janre und des.Ensem- 
blegedankcns, und Max Rein­
hardt. der vor allem durch sei­
ne Klassiker-Inszenierungen un­
vergänglichen Ruhm als genialer 
Theater..Zauberer" erntete, präg­
ten lm wesentlichen das Pro­
fil dieser Bühne. Reinhardt stand 
mit dem Theater der ganzen 
Welt in Verbindung, ein beson­
ders herzliches Verhältnis ver­
band Ihn mit K. S. Stanislawski, 
dem großen Reformator des rus­
sischen Theaters. Hier am Deut­
schen Theater wirkten auch die 
bedeutendsten Schauspieler Jener 
Jahrzehnte: Josef Kainz. Albert 
Bassermann. Max Pailenberg, 
Alexander Molssl. Albert Steln- 
rück, Paul Wegener. Friedrich 
Kayssler. Agnes Sorma. Lucle 
Höflich. Gerda Müller. Fritz 
Kortner, Emil Jannlngs. Eduard 
von Winterstein — die Liste der 
Ehrenmitglieder des Hauses Ist 
lang.

1933, als die Hitlerfaschisten 
die Macht ergriffen, mußte Max 
Reinhardt emigrieren. Heinz 
Hilpert, der 1034 die Leitung des 
Deutschen Tneaters übernahm, 
verfolgte vor allem die Absicht, 
das humanistische Erbe über die 
Zelt des faschistischen Grauens 
zu retten. 1944 wurde wie alle 
anderen Theater auch das Deut­
sche Theater geschlossen.

Vom KrleR verschont gebllc-1 
ben, unterstützt- und gelördert 
von der damaligen sowjetischen 
Besatzungsmacht, begann eine 
neue Epoche in der Geschichte 
des Hauses, als sich am 7. Sep­
tember 19-15 zum ersten Mal 
wieder der Vorhang hob. Les­
sings „Nathan der Welse", ein 
Stück der deutschen Klassik, 
das wegen seines humanistischen 
Ideengehalts in den Jahren des 
Faschismus von der Bühne ver­
bannt gewesen war. stand rich­
tungweisend am Anfang des 
künstlerischen Neubeginns. Re­
gle führte Fritz Wlsten, der von 
Jen Nazis Jahrelang lm Konzen­
trationslager elngeKcrkert wor­
den war. und Paul Wegener 
spielte die Hauptrolle. Zu jener 
Zelt leitete der aus der Emigra­
tion in der Sowjetunion zuruck­
gekehrte Gustav von Wangen­
helm das Deutsche Theater, bis 
Wolfgang Langhort 1946 die 
Intendanz übernahm, die er bis 
1963 innehatte. Vor allem sei­
nem und dem Wirken seines 
Nachfolgers Wolfgang Heinz, 
Intendant bis 1970. Ist es zu dan­
ken, wenn sich da9 Deutsche 
Theater, gegründet auf seine 
progressiven Traditionen, zum 
wahrhaften Staatslheater eines 
sozialistischen Landes entwickel­
te. Richtungweisende Bemü­
hungen, die \\ erke der deutschen 
und internationalen Klassik für 
die Gegenwart neu zu erschlie­
ßen. bildeten die Grundlage für 
die Auseinandersetzung auch mit

Problemen der Gegenwart durch 
das Theater. Als exemplarische 
Inszenierungen unter Langhoffs 
Leitung seien nur Goethes „Faust" 
und „Egmont". Schillers „Don 
Carlos“, „Wilhelm Teil" und 
„Minna von Barnhelm" erwähnt. 
Eine andere wichtige Spielplan­
komponente bildete die russische 
und sowjetische Dramatik, aber 
auch die übrige progres­
sive Weltdr a m a 11 k. Dem 
humanis tischen Erbe
von Brahm und Reinhardt und 
den Ideen Stanislawskis verbun­
den. war Langhofl genauso allem 
Neuen gegenüber aufgeschlos­
sen vor allem den Theorien und 
praktischen Versuchen Bertolt 
Brechts. Noch vor der Gründung 
des Berliner Ensembles, das bis 
1954 Gastrecht Im Deutschen 
Theater genoß und als Brecht- 
Bühne weltbekannt wurde, gab 
Langholf dem Dichter und lei­
denschaftlichen Theatermanne 
Brecht Gelegenheit, mit dem 
Ensemble des Deutschen Theaters 
(und Helene Weigel natürlich) 
„Mutter Courage und Ihre Kin­
der" aufzuführen. Premiere war 
lm Januar 1949. Am Deutschen 
Theater wirkten in Jenen Jah­
ren u. a. solche bedeutenden 
Darsteller wie Willy A. Kleinau. 
Karl Paryla. Eduard von Win­
terstein und auch der berühmte 
revolutionäre Volkssänger und 
-schauspieler Ernst Busch.

Unter der späteren Leitung 
von Wolfgang Heinz entfaltete 
sich dann eine Fülle von Talen­
ten unterschiedlichster Indivi­
dueller Ausprägung. Benno Bes­
son. aus der Brecht-Schule kom­
mend und bereits von Langholf 
engagiert, begründete hier mit 
seinen Inszenierungen „Der Frle 
den“ von Arlstophanes In der 
Übertragung von Peter Hacks 
und „Der Drache“ von Jewgeni 
Schwarz sowie Sophokles' „Ödi­
pus Tyrann" seinen Internationa­
len Ruf, Junge Regisseure wie 
Frledo Solter und Adolf Dresen 
erlangten Bedeutung für die wei­
tere Entwicklung des Hauses, 
und auch eine neue Generation 
von Schauspielen wuchs heran.

1970 übernahm der Rostocker 
Generalintendant Hanns Anselm 
Porten die Leitung des Hauses, 
1972 folgte ihm Gerhard Wolf­
ram. der mit Horst Schönemann 
zusammen zuvor In Halle eine 
beispielhafte Theatecarbelt ge­
leistet hatte. Geschichte und 
Tradition werden auch heute vom 
Deutschen Theater In seiner Ge­
samtheit als Verpflichtung emp­
funden, die humanistischen Ideen 
in der dialektischen Einheit von 
Erbe-Pflege und Förderung der 
Gegenwartsdramatik welterzufüh- 
ren'und mit neuem Geist zu er­
füllen — gestützt auf ein reiches 
Reservoir hervorragender Thea- 
terkünstler. Schauspieler. Regis­
seure. Bühnenbildner.

„Die Bühne des sozialistischen 
Theaters Ist eine Tribüne unserer 
sozialistischen Gesellschaft und 
somit Teil der sozialistischen De 
mokratle. Darin sehen wir. die 
wir in unserer Epoche das Deut­
sche Theater vertreten, auch Aus­
gangspunkt und Maßstab für die 
Arbeit, die das Ensemble eines 
Staatstheaters der DDR zu lei­
sten hat" — so umrlß Intendant 
Gerhard Wolfram die kulturpoli­
tische Hauptaulgabe eines Thea­
ters. das seit seiner Gründung 
nicht aufgoâört hat, das Theater­
leben seiner Stadt, ja seines Lan­
des mit zu bestimmen:

(Panorama, DDR)
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